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Nachweis  der  Tafel  und  Textbilder: 

Tafel:  Arabifches  Leinen-Lumpenpapier  des  X.  Jahrhunderts  n.  Chr.   mit  unvermahlenen  Gewebereften  und  Garn- 

fäden  (Farben-Lichtdruck),  Seite  19. 
Im   Texte:    Lichtdruck   Seite  6:    Begleitfchein    des   XI.  Jahrhunderts  n.  Chr.   (Leinen-Lumpenpapier).   —   Seite   20: 

Deutfche  Papierwerkftätte  vom  Jahre  1568  (Fig.  1).  —  Seite  21:   Chinefifcher  Schöpfer  (Fig.  2  ;  Chinefifcher 

Kautfcher  (Fig.  3  1. 


Berichtigungen : 


Seite  84,   letzte  Zeile  von  unten  lies:    «.u^AJI  . 
Seite    110,   Zeile  4  von  unten  lies:   ,Dafs  ich  —   laffe! 


Unerwartet  und  fchneller  als  man  es  nach  den  im  Vereine  mit  Julius  WlESNER 
durchgeführten  hiftorifch-mikrofkopifchen  Papierunterfuchungen 1  vorausfetzen  durfte,  hat 
fich  unferen,  der  Oeffentlichkeit  mit  zuverfichtlicher  Ruhe  übergebenen  Refultaten  ein 
glänzender  Wahrheitsbeweis  hinzugefellt.  Wenn  fich  unfere  Doppelarbeit,  foweit  ich 
erfahren  konnte,  des  ungetheilten  Beifalls  und  der  Zuftimmung  berufener  Fachgenoffen 
zu  erfreuen  hatte,  und  anerkannt  wurde,  dafs  durch  fie  mit  der  Befeitigung  eines  alten 
tiefeingewurzelten  Irrthumes  die  Kenntnifs  des  Gegenftandes  nunmehr  auf  neue  Grund- 
lagen geftellt  fei,  konnte  es  doch  nicht  verborgen  bleiben,  wie  hie  und  da  im  Stillen 
noch  verzweifelte  Hoffnungen  auf  eine  restitutio  in  integrum  diefes  zünftig  feftgehaltenen 
Irrthums  genährt  würden.  , Einer  neuen  Wahrheit  ift  nichts  fchädlicher  als  ein  alter 
Irrthum'  fagte  eben  fchon  Altmeifter  Goethe. 

Aber  wie  die  Wiffenfchaft  über  offene  und  verfteckte  Hinderniffe  unaufhaltfam  der 
Wahrheit  entgegen  hinwegfchreitet,  und  in  folchen  Fällen  der  Vergleich  mit  dem  ins 
Rollen  gekommenen  Stein  auch  auf  fie  anwendbar  ift;  fo  kam  es,  dafs  mir  bald  nach 
dem  Erfcheinen  unferer  Doppelarbeit  bei  gleichzeitiger  eigener  Entdeckung  von  befreun- 
deter Seite  aus  Leiden  die  Kunde  von  der  Exiftenz  eines  alten  arabifchen  handfchrift- 
lichen  Werkes  zukam,  welches  in  feinem  die  Technik  der  Schreibkunft  behandelnden 
Inhalte  auch  ein  Capitel  über  die  Papierbereitung  darbiete. 

Kurz  nach  der  Ausgabe  des  letzten  Doppelbandes  diefer  , Mittheilungen'  fanden  fich 
nämlich  in  meinen  Collectaneen  einige  von  mir  vor  zwanzig  Jahren  in  Gotha  nieder- 
geschriebene, feitdem  aber  aufser  Geficht  gekommene  Notizen,  welche  mich  auf  das  in  der 
Gothaer  herzoglichen  Bibliothek  bewahrte  v_AJ^l  ,j^  ijs-j  iJC\S\  lx*s-  'Umdet  el-kuttäb  wa 
'udde  dfawi  el-albab  und  das  darin  enthaltene  Papiercapitel  verwiefen.  Zur  felben  Zeit 
benachrichtigte  mich  Herr  Dr.  M.  Th.  HOUTSMA  in  Leiden  von  der  Exiftenz  einer  im 
Privatbefitz  des  Haufes  E.  J.  Brill  befindlichen  Handfchrift  gleichen  Titels,  worauf  fich 
noch  eine  in  der  1884  erworbenen  Landbergfchen  Sammlung  der  königlichen  Bibliothek 
zu  Berlin  nachweifen  liefs.  Die  Generalverwaltung  der  letzteren,  fowie  die  Direktion  der 
herzoglichen  Bibliothek  in  Gotha  durch  Herrn  Geh.  Hofrath  Dr.  PERTSCH  haben  auf 
meine  Bitte    diefe  Handfchriften   bereitwilligft   mir   zur  Benützung   überfandt,    indefs   Herr 


1  Mittheilungen,  II.  und  III.   Band,   pag.   87 — 178  und    179  —  260. 
Karabacek,   Neue  Quellen  zur  Papiergefchichte. 


Dr.  HOUTSMA  fich  der  Mühewaltung  einer  Collation  der  ihm  eingefchickten  bezüglichen 
Textabfchrift  mit  dem  Leidener  Codex  gütigfh  unterzog.  In  Folge  diefes  überaus  gefälligen 
Entgegenkommens  der  genannten  Bibliotheksverwaltungen  und  der  collegialifchen  Unter- 
ftützung,  für  welche  hier  wärmftens  zu  danken  ich  mich  angenehm  verpflichtet  fühle,  ift 
es  mir  möglich  geworden,  der  Papiergefchichte  neue  und  wichtige  Quellen  zu  erfchliefsen, 
die  durch  weitere  Belege,  insbefondere  aus  der  erzherzoglichen  Sammlung  geftützt,  mit 
beweiskräftiger  Autorität  unferen  erften  Forfchungsergebniffen  fich  anreihen. 

Die  folgenden  Mittheilungen  werden  demnach  enthalten: 

i.  Eine  Unterfuchung  über  das  Alter  des  lUmdet  el-kuttab,  2.  den  Wortlaut  des  in 
ihm  enthaltenen  arabifchen  Textes  über  die  Papierbereitung  fammt  Varianten  und  Zufätzen, 
3.  die  Ueberfetzung  des  Textes  und  der  wichtigeren  Varianten,  4.  den  fachlichen  Com- 
mentar  dazu,  5.  Einiges  über  die  Papierfärberei  und  endlich  6.  eine  neuerliche  Erörterung 
über  die  Entftehung  der  Fabel  vom  Baumwollenpapier. 

I.  Das  Alter  des  cUmdet  el-kuttab. 

*■  „  - 

Mit  dem  Titel  *-ASVi  J^^  3-Xc^  i_>U$JU.X*c,    ,die   Stütze   der   Schreiber    und    das 

Rüftzeug    der    mit   Verftand    Begabten'    bezeichnet   fich    eine   anonyme  Schrift   in 

mehreren  Copien,  und  zwar  in: 

Gotha:  Cod.  Nr.  1354,  67  Blätter,  nicht  datirt,  aus  dem  XVIII.  Jahrhundert  und 
Cod.  Nr.  1355,  56  Blätter,  vollendet  am  Dienftag  Morgen  des  25.  Ramadhän  1167  H.  =r 
16.  Juli  1754  von  dem  Aegypter  Ismail  efch-Schobräwi  ibn  efch-Scheich  Ahmed  el- 
Ghazäni,  beide  von  U.  J.  Seetzen  1807  und  1808  in  Kairo  erworben.  Sodann  zwei  Bruch- 
ftücke  derfelben  Schrift,  Cod.  Nr.  1357,  13  Blätter,  neue  Abfchrift,  Seetzen  in  Kairo  1804 
und  Nr.    1356,  ein  einziges  und  das  erfte  Blatt  des  Werkes.2 

Von  mir  im  Folgenden  der  Reihe  nach  mit  Ga,   Gb,  Gc,  Gd  bezeichnet. 

Berlin:  Ms.  Landb.  637,  39  Blätter,  in  Abfchrift  vollendet  den  21.  Muharrem 
1228  H.  =  24.  Jänner   1813.  3 

Mit  L  citirt. 

Leiden:  Die  BrüTfche  Handfchrift,  nicht  datirt,  doch  nach  Herrn  Dr.  Houtsma'S 
Schätzung  aus  dem   10.  Jahrhundert  d.  H.  =  XVI.  Jahrhundert  Chr. 

Mit  Br  bezeichnet. 

Schon  bei  flüchtiger  Durchficht  des  Werkes  läfst  fleh  ein  höchft  bedeutfamer,  die 
Technik  in  der  arabifchen  Schreib-  und  Handfchriftenkunde  umfafsender  Inhalt  erkennen, 
welcher  dadurch  fowohl,  wie  durch  das  augenfeheinliche  Alter  der  Ueberlieferung,  durch 
den  Ernft  und  die  Klarheit  der  Darfteilung  und  feine  kritifche  Verläfslichkeit  weit  über 
andere  ähnliche  das  Schriftwefen  des  europäifchen  Mittelalters  betreffende  Quellen 
fleh  erhebt. 

Zunächft  wird  es  fich  darum  handeln,  die  Zeit  der  Entftehung  diefes  Werkes  in 
feiner  vorliegenden  Geftalt  ausfindig  zu  machen. 


2  Vergl.  W.   Pertsch,   die  Arab.  Handfchriften  der  herzogl.  Bibl.  zu  Gotha,  III,    25  ff. 

3  W.  Ahlwardt,   Kurzes  Verzeichnifs  der  Landberg'fchen  Sammlung  arabifcher  Handfchriften,  Berlin  1885, 
S.   61,   Nr.   637. 


Auf  dem  Titel  des  einzigen  Blattes  Gd,  deffen  Capitelaufzählung  fchon  eine 
abweichende  Recenfion  vermuthen  läfst,  wird  als  Verfaffer  w-*&»lo  (^-J-^j  ^y  J*W  .Jo-^^o^ 
ÄjAjII,  ,der  grofsherrliche  Emir  el-MiTizz  ibn  Bädis,  Fürft  von  el-Mehdijje'  genannt,4  der 
ziridifche  Dynaft,  welcher  im  Jahre  453  H.  =  1061  Chr.  ftarb.  Später  wird  es  fich  zeigen, 
was  von  diefer  Angabe  zu  halten  ift.  Das  Werk  felbft,  in  dem  mir  vorliegenden  voll- 
ftändigen  Inhalt  der  Codices  Ga,  Gb  und  L,  gibt  andere  Anhaltspunkte  für  die  Zeit- 
beftimmung.  Das  dritte  Capitel  über  die  Tintenbereitung,  L,  fol.  ga;  Ga,  fol.  lör;  Gb, 
fol.  gr,  beginnt:  5*^i*aH  Alib-'y^  (1.  ^\jM  ^li)  ^\^}[>  <J^*11  J^U  ^j    1&  ^~^  <^~lo^>.  lsu& 

p  Mli\  6ö\ji^  *>ß\  ^  ^jdsll  ^tä\  ^s**]  j>d\  JU.  £~>\  ö„  Uolil^  jj\\t  ,Befchreibung 
einer  Tinte,  die  zugefchrieben  wird  dem  Scheich  'Ali  ibn  Hiläl,  bekannt  unter  dem  Namen 
Ibn  el-Bawwäb,  und  das  ift  fein  kleines  Recept,  welcher  dasfelbe  erworben  hat  von 
dem  Staatsfecretär  aus  Haleb,  Scheich  Dfchemäl  ed-din  el-cAdfchemi  und  den  ihm  in  der 
Staatskanzlei  Nächftftehenden.'  Ibn  el-Bawwäb  ift  der  im  Jahre  413  H.  z=.  1022  Chr.  ver- 
ftorbene  berühmte  Schönfchreiber,  deffen  Schriftzug  noch  zwei  Jahrhunderte  fpäter  ein 
anzuftrebendes  Vorbild  für  die  Meifter  der  Kalligraphie  blieb.7 

Keine  Sicherheit  bringen  zwei  andere  Stellen,  wo  L,  fol.  37«;  Ga,  fol.  65«;  Gb,  fol.  35 r, 
Recepte  für  die  Lazurbereitung  nach  Ueberlieferung  des  J^j^all  Cr^  y\  Abü-1-Hafan 
es-Suwwarijj  (oder  es-Sürijj)  befchrieben  werden.  Zunächft  wäre  da  an  den  603  H.  ■= 
1206/7  Chr.  geftorbenen,  aus  jj^>  Suwwar,  einem  Dorfe  des  Gebietes  von  Haleb  flammenden 
Traditionskenner  und  Kritiker  diefes  Namens  zu  denken,8  wofür  ich  freilich  keinen  ficheren 
Anhaltspunkt  habe  finden  können.  Ganz  unbeftimmbar  bleibt  vorläufig  der  in  L,  fol.  14?-; 
Ga,  fol.  i8r;  Gb,  fol.  17a  als  Ueberlieferer  eines  Tintenreceptes  genannte  ^joII^-ou'  <^-~M  , 
Scheich  Näsir  ed-din. 

Wichtig  ift   das  folgende  Citat.  In  L,  fol.  i^r;  Ga,  fol.  \\r;  Gb,  fol.   12«    wird  das 

Recept  einer  Galläpfeltinte  [<-^y  Istr*)  gegeben:  <-~oii  < — >jlO\  j&  I4JJU  ^UDl  ks£  O-^j 
aJ  jz  l^Ui  ^y_Ss\  jXo  t  ;Es  exiftirt  dasfelbe  von  der  Hand  des  Miniaturers,  der  es  copirt 
hat  nach  dem  literarifch  gebildeten  Schreiber  Sadr  ed-din,  der  es  wieder  nach  feinem  Vater 
überliefert  hat'.  Zum  Schluffe  heifst  es:  aÜUI^  W^  0~^  J  (^  **-^^-^  J^  <S~*^  ^"^  J^ 
\j*s».  ^s^  jz  t  ;Er  (der  Miniaturer)  fagt:  ich  bereitete  diefe  Tinte  für  mich  perfönlich 
nach  vorliegender  Befchreibung  und  habe  in  der  That  eine  fchönere  als  fie  nicht  gefehen. 
Gott  lohne  es  ihm  mit  Gutem,  wegen  feiner  aufrichtigen  Berathung'.  Vorher,  L,  fol.  8  a, 
lernen  wir  gelegentlich  der  Befchreibung  einer  Vitriollöfung  nach  Erfahrung  desfelben 
Sadr  ed-din,  deffen  Eigennamen  Müfa  kennen  (*--JlOl  ^j-«  ji^l  j-X-o  jl~»»1  ^j>),  dem 
hinzugefügt  ift:  <ül  <0J|  j^>-\,   ,Gott  möge  ihm  wohlthun!' 

Unter  mehreren,  den  Beinamen  ^Uull  en-Nakkafch,  d.  i.  der  Miniatur  er  führenden 
Perfönlichkeiten  9  ift  wohl  nur  an  cIfa,  Sohn  des  Hibet-Alläh,   den  , Miniaturer'   aus  Bagdad 


4  Pertsch,  1.  c.  III,  26. 

5  Ga,  fol.    10  r,    Gb,  fol.  gr  j;    i«ali  &s£r*> . 
ß  L  ö\y^  \ju\. 

'   Ibn  el-Athir,   Chron.   ed.   Tornberg,   XII,   263. 

8  Dfahabi,  Al-Mofchtabih,    ed.    P.   de    Jong,    317;    Sojüthi,    Husn    el-muhädhare,    Buläker    Ausgabe    vom 
Jahre    1299,  I,   200. 

9  Z.  B.  Ibn  el-Athir,  1.   c.   VIII,  404;   Sojüthi,  Husn  el-muhädhare,   I,    199. 

Karabacek,   Neue   Quellen   zur  Papiergefchichte.  2 
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zu  denken.  ,Er  war',  fagt  Ibn  Schäkir,10  ,ein  Ornamentenmaler,  hernach  wurde  er  Leinwand- 
händler' (Ijljj »  jlo  x  J.^  lilii  ö^)).  Er  ftarb  544  H.  =  1149/50  Chr.,11  und  Sadr  ed-din 
Müfa  ift,  nach  Faffung  der  vorhin  citirten  etilen  Stelle  zu  fchliefsen,  fein  Zeitgenoffe 
gev/efen.  Aber  auch  der  Verfaffer  oder  Redaclor  unferes  Werkes  fpricht  von  ihm  wie 
von  einem  Lebenden,  weshalb  wir  die  Entftehung  desfelben  in  vorliegender  Geftalt  nicht 
aufserhalb  der  zweiten  Hälfte  des  VI.  Jahrhunderts  d.  H.  (oder  XII.  Jahrhunderts  n.  Chr.) 
annehmen  dürfen.  Dies  geht  noch  aus  Folgendem  hervor. 

Zunächft  wird  in  L,  fol.  gr\  Ga,  fol.  \\a\  Gb,  fol.  10«  von  einem  Tintenrecept 
gefagt:  j>^\  ^L&  <^-!_?  ^iJ>J\\  ^oil  jy  J^c-  JULc  i.s£~~>\  AJ^,  ,Diefes  Recept  wurde  bei 
Nur  ed-din  dem  Enthaltfamen  und  feinem  Bruder  Tmäd  ed-din  bereitet'.  Der  Erftere  ift 
zweifellos  Nur  ed-din  Muhammed,  Sohn  des  Kara  Arslän,  ortokidifcher  Fürft  von  Hisn 
Keifä  und  Amid,  562 — 581  H.  =  1 167 — 1185  Chr.,  welcher  auf  feinen  Münzen  den 
Ehrentitel  J-XäM^p^,  , Wiederbeleber  der  Gerechtigkeit'  wohl  deshalb  führt,  weil  er,  wie 
es  fonft  in  der  Redeweife  heifst:12  JIM  ^  XLis-  ^Jl  IJ~^-  0^,  ,von  fchönem  Lebens- 
wandel und  irdifchen  Gütern  gegenüber  enthaltfam  war'.  Sein  Bruder  dmäd  ed-din  Abu 
Bekr  ftand  an  der  Spitze  des  Heeres.  Nach  Nur  ed-din  s  Tode  verfuchte  er  wegen  der 
Minderjährigkeit  von  deffen  Söhnen  die  Herrfchaft  an  fich  zu  reifsen.  Als  dies  mifslang, 
bemächtigte  er  fich  der  Fefte  Charta  Birt,  wo  feine  Dynaftie  bis  620  H.  =  1223  Chr.  fich 
behauptete.  cImad  ed-din  regierte  von  581  H.~  1 185  Chr.  bis  ungefähr  600  H.=  1204  Chr.13 

Dies  find  pofitive  Daten.  Darüber  hinaus  kann  der  terminus  ad  quem  der  Ab- 
faffung  oder  Redaction  kaum  gefchoben  werden:  das  VII.  Jahrhundert  d.  H.  (XIII.  n.  Chr.) 
ward  ausgefüllt  von  drei  berühmten  Schönfchreibern  des  gleichen  Namens,  Jaküt,  deren 
erfter  Amin  ed-din  Jaküt  el-Mausili,  Freund  des  Hiftorikers  Ibn  el-Athir,  618  H.  =  1221  Chr., 
der  dritte  Dfchemäl  ed-din  Jaküt  el-Musta'simi  er-Rümi  698  H.  =  1299  Chr.  geftorben  ift.14 

Fiele  die  textliche  Vollendung  des  Werkes  in  diefe  durch  die  drei  glänzendften 
Namen  bezeichnete  Epoche  fpätarabifcher  Kalligraphie,  fo  müfste  L,  fol.  4r;  Ga,  fol.  5«; 
Gb,  fol.  4r  in  dem  über  die  a%"i\  <^«*,  ,Kenntnifs  der  Schriftarten'  handelnden  erften 
Capitel  unbedingt  wenigftens  von  einer  der  für  ihr  Zeitalter  claffifchen  Schreibweife  der 
drei  Jakute,  d.h.  von  einem  ^ß^.  A-s,  Jäkütifchen  Schriftzug'15  die  Rede  fein,  was 
nicht  der  Fall  ift.  Wohl  werden  an  mehreren  Stellen  (L,  fol.  1 5  r,  ig r  und  Gc,  fol.  1 1  a  f.) 
Jäkütifche'  Tinten  befchrieben.  Diefe  Bezeichnung  hat  indefs  keine  Beziehung  zu  einer 


10  Fawat   el-\vafajat,   Bülaker  Ausgabe,   II,    121. 

11  Ibn  el-Athir,   1.   c.  XI,   97;  Ibn  Schäkir,   1.   c.   II,    120  f. 
i-'  Z.  B.  bei  Ibn   el-Athir,   1.   c.   XI,   372. 

13  Ibn  el-Athir,  1.  c.  XI,  217,  339;  XII,  132.  —  Abü-1-fedä,  Tarich,  Conftant.  Ausg.  III,  46.  —  Es  liegt 
kein  Grund  vor,  mit  Corrigirung  der  Hiftoriker  das  Datum  der  Thronbefleigung  Nür-ed-din's  in  das  Jahr  570  H.  = 
11 74/5  Chr.  zu  verfchieben,  was  St.  L.  PoolE  in  Marsden's  Numismata  orientalia,  1875,  II,  iü  auf  Grund 
einer  Münzlegende,   deren  Lefung  wohl  noch  bezweifelt  werden  darf,   zu  unternehmen  fich  erlaubt. 

14  Ibn  el-Athir,  1.  c.  XII,  263  f.  —  Jäküt,  Mufchtarik  ed.  WÜSTENFELD,  XVII.  —  Ibn  Challikan,  Wefajät 
el-ä'jän,  Bülaker  Ausgabe  vom  Jahre  1249,  II,  274,  275  ff.  —  Abü-1-Mahafm,  in  QuatkemEre's  Hift.  des  Sult. 
Maml.  II,  2,  140  f.  —  Sojüthi,  Tärich  el-Chulafä  ed.  W.  N.  Lees,  Calcutta  1857,  496.  —  Nafafizäde,  Rifale-i 
midadijje   we  karthäfijje,   Tiirk.   Handfchr.   der  k.  k.   Hofbibl.  in  Wien,  N.  F.    isa(b),   fol.   8  r  f .    (l2rf.) 

i-'   Nafafizäde   1.  c.  fol.  I  5  r  ff .   (na  ff.) 
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den  Namen  Jäküt  führenden  Perfönlichkeit,  fondern  geht  auf  die  Farbe:  <jy^  jäküti 
bedeutet  im  Allgemeinen  die  hyacinthfarbige  Tinte,  von  OJ>l>  jäküt,  uaxivGoc,  perf. 
xS\j  jäkend;  im  Befonderen,  nach  dem  rothen  Jäküt  (Rubin),  die  rothe,  rubinfarbige 
Tinte:  fie  wird  3j~~*>  , leuchtend' und  <L*sü  ^J  *^*s£ ,  ,  wunderbar  in  der  Röthe'  gefchildert 
(Gc,  fol.  H7-).  Andere  Arten  (L,  fol.  igr)  find  die  c5-^>  ,rofenfarbige'  und  die  <jj^jft , 
,roftrothe'  Jäküti -Tinte.  Nach  zwei  Arten  des  gelben  Jäküt  (Topas)  ward  eine  Tinten- 
gattung   jjv^Ül,    ,die    aprikofenfarbige',    die    andere    ^jsCj\^\,  ,die   orangefarbige'    genannt. 

Von  dem  blauen  Jäküt  (Sapphir)  erhielt  endlich  die  ^j^j^,  .lazurfarbige'  Tinte  ihren 
Namen. 

Wenn  nun  nach  dem  Gefagten,  fowie  auf  Grund  einer  vergleichenden  Textprüfung 
von  Ga,  Gb  :  L:  Gc,  Gd, :  Br  zur  Evidenz  hervorgeht,  dafs  von  diefem  unter  dem  Titel 
'Umdet  el-kuttäb  etc.  vorliegenden  Werke  verfchiedene,  von  einander  mehr  oder  minder 
abweichende '  Recenfionen  beftehen,  deren  endgiltige  Faffung  fich  in  Folge  fucceffiver 
Umänderungen  und  Zufätze  aus  einem  und  demfelben  Grundtexte  entwickelt  hat;  fo 
entfteht  vor  Allem  die  Frage  nach  dem  t  er  minus  a  quo  des  Urtextes.  Ihre  Beant- 
wortung ift  zur  richtigen  Beurtheilung  der  vorliegenden  Compofition  unerläfslich. 

Hält  man  fich  die  beiden  grofsen,  durch  die  Wende  des  X.  Jahrhunderts  n.  Chr. 
von  einander  gefchiedenen  Epochen  des  Papyrus  und  Papier  es  gegenwärtig,16  fo  wird 
es  fich  in  erfter  Linie  darum  handeln,  feftzuftellen,  ob  die  Grundziige  für  unfer  '  Umdet 
el-kuttäb  in  die  Zeit  vor  dem  Papiere  oder  in  die  Zeit  nach  dem  Papyrus  fallen. 

Der  Inhalt  unferer  Codices  gibt  hierüber  die  gewünfchten  Auffchlüffe.  Mehrfach  wird 
in  ihnen  des  Papyrus  oder  der  Papyrusblätter  in  verbranntem  Zuftande  gedacht. 

Die  Afche  der  Papyrusblätter  wurde  zur  Tintebereitung  verwendet.  In  Ga,  fol.  "j r 
heifst  es:  ^\  \^<^  U^\/J^\  \\  J^i  2  , darauf  nimm  die  Papyrusblätter  und  verbrenne  fie 
etc/  An  gleichzeitig  angefertigten  Papyrus  ift  jedoch  dabei  nicht   zu  denken.    Dies   geht 

aus  fol.  8r  hervor:  f-\  liol^u  ^JbSJ  \^>ß  w_^>JJ  $J  aIa^.  l^Ac-  w^jj  3^3  u~ty/^\  ' Jj^  ^*^ 
,Nimm  die  refervirten  Papyrusblätter  und  verbrenne  fie,  bedecke  fie  mit  einer  um- 
geftürzten  Schüffei,  damit  nicht  ihre  Kraft  entweiche,  d.  h.  ihre  Schwärze  vergehe  u.  f.  w.' 
Es  ift  hier  alfo  von  forgfam  aufbewahrten  Papyrusblättern  die  Rede.  Schon  in  meiner 
Abhandlung  ,das  arabifche  Papier'18  wurde  gefagt,  dafs  Papyrus,  als  man  ihn  zum 
Befchreiben  nicht  mehr  gebrauchte,  noch  eine  Zeit  lang  darnach  fabricirt  wurde,  da  feine 
Afche,  wie  von  den  Alten,  vorzüglich  zu  pharmaceutifchen  Zwecken  verwendet  wurde. 
Daher  lefen  wir  in  der  perfifchen  Pharmakologie  des  el-Hera\vi,  welche  zwifchen  961   und 

und  976  Chr.  verfafst  wurde,  unter  dem  Schlagwort    ^j-^/>  —  Papyrus:19    S^y 'fe? 

&~  J>  p.  V^' ;l (f1;^  * ;:r^0>  !/j*>v g3 >- *  Jl  *j> ^  J-^>  »^-f 

#  •  J  ,  d.  h.  ,der  verbrannte  Papyrus  enthält  Wärme  und  Trockenheit  erften  Grades.  Er 
ift  nützlich  gegen  Kinderfchorf  und  Dyfenterie  mit  Hautabfchürfung  in  dem  Darme.  Er 
ftillt  das  Blut,  komme  es  von  den  Hämorrhoiden  oder  von'  der  Nafe.'  Als  die  Fabrication 


16  Mittheilungen,  II.  und  III.  Band,   pag.   98  ff. 

17  Ueber  jjrfb ,  fiehe   Dozy,   Suppl.  II,   88. 

18  Mittheilungen,  II.   und  III.  Band,  pag.    101  f. 

19  Kitab  el-ebnijje  etc.,   ed.   Sei.igmann,    197. 
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j.u  Ende  des  X.  Jahrhunderts  ganz  einging,  fammelte  man  zu  diefen  und  anderen 
licinifchen  Zwecken  alte,  aufser  Gebrauch  gefetzte  Papyrusrollen  oder  deren  Bruch- 
:e,  wo  man  ihrer  nur  habhaft  werden  konnte.  Die  ägyptifche  Erde  erwies  fich  ftets 
>ig  in  der  Herausgabe  diefer  Ueberrefte  und  bis  auf  den  heutigen  Tag  als  uner- 
fch^pflich.  hals  man  fchon  im  XI.  Jahrhunderte  derlei  Papyrusfragmente  fackweife 
auffaflflhelte,  erfahren  wir  aus  dem  Papier  Nr.  7293  der  erzherzoglichen  Sammlung,  in 
welchdMk  ^J^>\ßi  aJ  Ä^«l,  ,der  Futterfack,  darin  Papyrus'  feine  Rolle  fpielt.  Welch' 
herrlichfPkUrkundenmaterial  mag  auf  folche  Weife  dem  Unverftand  geopfert  worden  fein! 
Bedauert  lieft  man  in  einem  unferer  Ufchmüner  Begleitfchreiben,  Papier  Nr.  i/ößijdeffen 
fefter  und  gefchulter  Ductus,  wie  man  fich  an  der  nachftehenden  Abbildung  überzeugen 
kann,  in  das  XI.  Jahrhundert  n.  Chr.,  alfo  in  eine  der  Papyrusfabrication  fchon  fehr 
entfernte  Zeit  verweift,  wie  folgt: 


Originalgröfse. 


j^Ji\  J^-z)\  AU]  j<wJ        1 . 
0i"%»  £p&\  {J^y,  JJ  ^^i  0aiÄ\  J       2. 

\—^a>\  i\  *$ ill  ^—^*J   ^5  ^  <^->  ^-^.       4- 

1.  Im  Namen  Gottes  des  Barmherzigen,  des  Erbarmenden! 

2.  In  dem  Tragkorb  für  Ahmed,   Sohn  des  Müfa,    den  Kornhändler,    befinden    fich    zwei 

Papyrus  rollen 

3.  gebunden    und    gefiegelt,  20   ferner    zwei   Pfunde21   Rofenwaffer   und   ein  Krug    mit 

Safran, 


20  Alfo  völlig  intacte,  gefchloffene  Rollen,  wie  folche  auch  der  Faijümer  Fund  ans  Tageslicht  und  in  die 
erzherzogliche  Sammlung  gebracht  hat. 

21  Im  Texte  Jy>  mann  =  O  ^>j  ,zwei  Pfunde'.  Nach  einem  jüngeren  arabifchen  Schriftfteller,  Ibn 
Mammati  (Kalkafchandi,  ed.  Wüstenfeld,  224)  wurde  Rofenwaffer  nach  dem  Dfcharawi-Gewicht  verkauft.  Doch 
kamen   auch   Safran,   Berberizenfaft  und  Veilchenextract  nach  Mann-Gewicht  in   den  Handel   (1.   c.    225). 
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4.  fammt  und  fonders  ihm  zu  übergeben.  Und  zugleich  mit  dem  (diefe  Sachen  tragenden) 

Individuum,  dem  Jungen,  für  ihn  (Ahmed)  gleichfalls 

5.  ein  Trank  aus  Stomachikon-Pillen  22,  ihm  zu  übergeben,   fo  Gott  will! 

Noch  zu  Beginn  des  XIV.  Jahrhunderts  hat  man  in  Aegypten  den  Zibeth 
frifchem  gefchältem  Sefam  und  mit  der  Afche  verbrannter  Papyrusblatter  verfälfcnt!  23 
Man  fieht  alfo,  dafs  durchaus  kein  Grund  vorhanden  ift,  bei  den  citirten  Stellem^Kferes 
Werkes  auch  nur  entfernt  an  gleichzeitige  Papyrusfabricate  zu  denken.  In  deiyanderen 
Fällen  aber,  wo  es  lieh  erweislich  nicht  um  das  verbrannte  Karthas  handel^^edeutet 
diefes  Wort  nicht  Papyrus,  fondern,  nach  jüngerem  Sprachgebrauch,  _xpu  ^^ 
Stück  Papier'  oder  Papier  fchlechtweg.24  So  auch  in  der  etwas  fchwieriger^meinenden 
Stelle  des  über  fympathetifche  Tinten  handelnden  achten  Capitels,  welche  nach  L,  fol.  2 1  a 

lautet:   iäsLl  Jttijj^  £jlj\  UU  26«-*-<?  J^>-  «Oj  w'^kr*  J  Al.  <T~^L?  J*^  J**-  *B*^  J  J^~^  £**\ 

#  ^^ü  IXSS\  Olä  jlj  J^  ^-^  J\  J>j\\  öU\\i  */£? ,  ,Lafs'  Ammoniak  in  (wenig)  Waffer  auf- 
weichen, bis  er  ganz  gelöft  ift,  fchreibe  damit  auf  Karthas  und  lafs'  dasfelbe  ruhig  liegen, 
bis  es  getrocknet  ift.  (Nun  ift  die  Schrift  darauf  nicht  fichtbar.)  Dann,  wenn  Du  aber 
wünfeheft,  dafs  jene  Schriftzüge  hervortreten,  beräuchere  fie  mit  männlichem  Weihrauch  27 
oder  erhitze  fie  über  einem  Feuer,  fo  wird  die  Schrift  hervortreten.'  Dafs  hier  unter 
Karthas  nicht  ein  Papyrusblatt,  fondern  Papier  fchlechtweg  zu  verliehen  fei,  ergibt  fich 
einfach  aus  der  Probe:  ein  mit  Ammoniaklöfung  befchriebenes  Papyrusblatt,  wie  es  der 
auszufetzenden  Hitze  gegenüber  wenig  widerftandsfähig  ift,  fängt  augenblicklich,  gleich 
Zunder,  Feuer  und  geht  in  Flammen  auf,  bevor  fich  auch  nur  eine  Spur  der  hervor- 
zurufenden Schriftzüge  zeigt:  ein  Blatt  Papier  hingegen  läfst,  vorfichtig  über  die  Flamme 
gehalten  —  oder  wie  es  bei  Befchreibung  der  gleichen  Hervorrufungsmethode  an  anderen 
Stellen  (fol.  8  r,  9  a)  heifst:  jü!  \\  ^J^s  Ül,  ,wenn  du  es  dem  Feuer  nahe  gebracht  haft'  — 
bei  leichter  Bräunung  des  Stoffes  die  eingetrockneten  unfichtbaren  Schriftzüge  über- 
rafchend  deutlich  und  fchön  fepiafarbig  hervortreten. 

22  öjJLssa*a\  oder  in  voller  Schreibung  OJ^=».Uixoi  =  CTO|uaxiKÖv,  ein  Purgirmittel.  Dozy,  Suppl.  I,  26. 

23  Nabrawi,  Nihäjet  er-rutbe,  Handfchrift  der  Wiener  Hofbibl.,  Cod.  1831  (N.  F.  272),  Cap.  XVIII,  Fasl  4. 

24  Zamachfchari,    Kitab    mukaddimet    el-adab    ed.  Wetzstein,  50;    Hariri,    Kitäb    el-makämät    ed.    S.  DE 
Sacy,   552. 

25  Ga,  fol.   32;'  hat    e-Hl  JyAs     ß,  ,in  wenig  Waffer'. 

26  Ca,   fol.   32  ;-  fügt  hinzu:   ^$£>  &  LllSJl  0»,   ,Und  nun  ift  die  Schrift  darauf  nicht  fichtbar'. 

27  Zur  Erklärung  dienen  folgende   Stellen  in  L:  fol.  28a  <J>\j  Ua^>-   ,Körner,   Stückchen  von  (Weihrauch) 

Harz'  =  Xißavoc,  bibl.  HJlob    lebonah;    fol.   8/-    i>\lSj\  öy  ^^>  ?**d\  C>\jj[)  Cys£  bis ,   ,Wenn    es   beräuchert 

wird  mit  Gummiharz  (Weihrauch),  fo  tritt  die  Farbe  der  Schrift  hervor';  fol.  29  a  j&>*  jJ.~£=>J)  (j^ro  .iä^b 
^Aä  öULwasLI,   ,Du  nimmft  ein  wenig  von  Weihrauch,   d.h.  von  den   Stückchen  des  Gummiharzes  etc.';  fol.   9  a 

^SjJ\  J-ij  ^A.\  (jULa-^i  jibj  jJuLSüIj  IwjLjti!  SoJj  C>\jÜ2.y  ,Und  jenes  gefchieht,  fobald  du  nimmft 
das  (übelriechende)  Galbanum  (von  Ferula  galbaniflud)  und  Weihrauch,  d.  h.  Stücke  des  Gummiharzes,  welcher 
der  Männliche  genannt  wird'.  Der  ,männliche',  von  den  Griechen  (Dioscorides)  CTcrroviac  genannte  Weihrauch, 
welcher  aus  von  Natur  walzenförmigen  Stückchen  weifsen  Harzes  beftand,  wurde  am  beften  im  Spätfommer 
gewonnen.   Ihn  Baitar,   II,   398;  Riehm,   Handwörterbuch  des  bibl.   Alterthums,   II,    1748. 

Karabacek,   Neue   Quellen    zur  Papiergefchichte.  3 
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Auch  bei  der  Stelle  L,  fol.  19  a:  -^i-^»-  X*>  -^.-^-  ^^i  i  ^j  <-~lL  ,es  wird  damit 
gefchrieben  auf  neuem  Karthäs  (  =  Papier)  mit  einer  neuen  Rohrfeder'  kann  mit  Rückficht 
auf  das  Ergebnifs  der  hiftorifchen  Unterfuchung  fchon  gar  nicht  an  Karthäs  ==  Papyrus 
gedacht  werden.  Der  Ausdruck  wechfelt  daher,  wie  nicht  anders  zu  erwarten,  mit  den 
Synonymen  Jjj^  wärak  oder  J.c-0  kägliid  ab;  z.  B.  L,  fol.  37  ;-  wird  für  die  Prüfung  der 
Reinheit  des  Erdöls  (lail)!  ^o)  zum  Aufträufeln  desfelben  ^jäjI  ^Jl^ü  ,weifses  Karthäs' 
vorgeschrieben,  welche  Bezeichnung  in  derfelben  Unterweifung  von  Jj^  wärak  =z,T>apier' 
abgelöSt  wird.  Ferner  werden  im  neunten  Capitel  Schrifttilgungsmittel  für  jj\sjj\^  3ßJ^ 
,die  Pergamenurkunden  und  Papiercodices',  keineswegs  aber  auch  für  die  Papyrus  mit- 
getheilt,  indem  L,  fol.  24  r  bemerkt,  dafs  nach  Gebrauch  eines  folchen  JjJj  ÄjOJI  ö^ 
Jj_yl  ^y^"..^  .die  Schrift  verfchwindet  und  das  wärak,  Papier  (an  der  befchriebenen 
Stelle)  wieder  weifs  wird'. 

Dafs  Jj^  wärak  aber  hier  und  fonft  noch,  z.  B.  Gb,  fol.  3  a  nur  , Papier',  nicht 
etwa  , Blatt'  -8  fchlechtweg,  alfo  auch  ein  Pergamen-  oder  Papyrusblatt  bezeichnen  kann, 
geht    unter   Anderem    aus    L,  fol.   25  a   hervor.  Eine    JjijU  ^o^sil  *li  ajuo    ,BeSchreibung 

der  Tintentilgung  vom  wärak  (=  Papier)'  fchliefst  mit  den  Worten:  0^  J^lOl  ^  ^^i^  r 
«liuj  LUSjI  .darauf  beräuchere  damit  das  käghid  (=  Papier),  fo  wird  die  Schrift  vertilgt 
werden'. 

Nichts  führt  uns,  wie  man  fieht,  bezüglich  der  urfprünglichen  Anlage  des  Werkes 
in  die  Papyrusepoche  zurück,  wenngleich  manche  auf  ein  höheres  Alter  hinweifende 
Theile  desfelben,  z.  B.  die  Recepte  für  die  Sogenannten  küfifchen  Tinten,  deren  Name 
auf  die  ältere  Schreiberfchule  von  el-Küfa  hindeutet,  begreiflicherweife  Späterhin  traditio- 
nelle Bedeutung  erlangen  konnten. 

Es  ift  daher  wohl  annehmbar,  dafs  jene  eingangs  citirte  Zufchreibung  unferes  c Umdet 
el-kuttäb  an  den  Ziriden  Emir  el-Mucizz  ibn  Bädis  einer  gewiffen  thatfächlichen  Unter- 
lage nicht  entbehrt,  infoferne  es  fich  eben  nur  um  die  urfprüngliche  Faffung  des 
Werkes  handelt.  Die  Zeit  des  Ibn  Bädis  fällt  mit  dem  vollendeten  Siege  des  Papiers 
über  den  Papyrus  zufammen.  Es  begreift  fich  daher,  dafs  unfer  'Umdet  el-kuttäb  der 
Bereitungsweife  gerade  jenes  Schreibftoffies  ein  eigenes  Capitel  gewährt,  alfo  der  neuen 
Zeit  entsprechend,  dasjenige  berücksichtigt,  was  ältere  Werke  dieSer  Art,  den  temporellen 
Anforderungen  Genüge  leistend,  ihrerSeits  darboten.  Zur  Evidenz  zeigt  Sich  dies  an  dem 
viel  älteren  gleichnamigen  v_>U^  j^j  äJ^j  * — .UlSÜ^  lx*s>  der  BodleianiSchen  Bibliothek  zu 
OxSord  (Uri  398;  Bibl.  N°.  Marsh  338),  welches  den  338  H.  =  950  Chr.  verstorbenen 
Grammatiker  Abu  DSchaTar  Ahmed  ibn  Muhammed  -9  zum  VerSaSSer  hat  und  das,  abge- 
sehen von  Seiner  ganz  abweichenden  inhaltlichen  Anlage,  wie  ich  einer  freundlichen 
Mittheilung  des  Herrn  Dr.  A.  NEUBAUER  in  OxSord  verdanke,  nichts  über  Papier,  wohl 
aber  fol.  65  r  ein  Capitel  über  Papyrus,  Buchlagen,  Hefte,  die  zur  Verfchliefsung  von 
Urkunden  dienenden  PapyrusmarkStreiSen,  Siegelringe,  Verfiegeln  der  BrieSe,  Siegelerde, 
AdrefSen  etc.  (<Ll  ö^*l!j,  ^L\  j^3  >Jt&\  io»,  iUllj  S^Uc^L,  SjLÜIj  Äj^3lj  ^U^l) 
enthält. 


28  Mittheilungen,  II.  und  III.,    136. 

29  Abu-1-Mahäfm,   Ann.   II.   325;   Sojüthi,  Husn   el-muhadhare,   I,   306. 
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Freilich  bleibt  es  dahingeftellt,  ob  der  als  Dichter  der  arabifchen  Literaturgefchichte 
angehörende  Fürft  el-Mu'izz  ibn  Bädis 30  wirklich  auch  der  Verfaffer  oder  vielmehr  der- 
jenige gewefen  ift,  dem  der  unbekannte  Verfaffer  —  ein  Unterthan  —  fein  Werk 
gewidmet  hat.  Für  das  letztere  fpricht  ein  auffallender  Umftand.  Das  von  den  Fatimiden 
Aegyptens  abhängige  Gebiet  des  Ziriden-Emir's  wies  bekanntlich  eine  durchwegs  fchi'i- 
tifche  Bevölkerung  auf.  Nun  hat  die  in  L  vorliegende  Recenfion  dem  fol.  2  r  angeführten 
Namen  'AI i's,  nach  der  gebräuchlichen  Anwünfchung  aIc-  <0üI  ^>j   ,Möge  Gott  ihm  gnädig 

fein!'  noch  die  fpecififch  fchi'itifche  Zufatzformel  a$.-s»j  <dil  .5^  ,Und  möge  Gott  fein 
Antlitz  edeln!'  angehängt,  wodurch  zugleich  die  Autorfchaft  des  in  feiner  funnitifchen 
Tendenzpolitik  offen  gegen  das  fatimidifche  Chalifat  fich  auflehnenden  el-Mu'izz  ibn  Bädis 
ausgefchloffen  erfcheint.  Dafs  jene  Formel  nicht  als  eine  willkürliche  Beigabe  des  Copiften 
aufzufaffen  fei,  beweift  der  Kolophon,  L  fol.  39  a,  welcher  in  dem  mit  Ga,  fol.  6j  r  und 
Gb,  fol.  56  r  übereinftimmenden  hergebrachten  Segenswunfeh  für  den  Propheten  und 
deffen  Haus,  des  cAli  keine  Erwähnung  thut.  Zu  diefem  Ausdrucke  arabifchen  Schi'itismus 
kommt  noch  ein  zweiter  Umftand,  welcher  für  die  Entftehung  des  Grundtextes  unferes 
'CJindet  el-kuttäb  auf  afrikanifchem  Boden  zu  fprechen  fcheint.  Gleich  im  Beginn  des 
über  die  Papierbereitung  handelnden  11.  Capitels  find,  wie  wir  fehen  werden,  in  Ga, 
Gb  und  L  als  Rohmaterial  zur  Herftellung  des  Ganzzeuges  fyrifche  Hanfftricke  vor- 
gefchrieben.  Die  fehr  abweichende  (älterer)  Recenfion  von  Br  läfst  die  Bezeichnung 
,fyrifch'  weg:  wenn  meine  Vermuthung  begründet  ift,  wohl  deshalb,  weil  eben  das 
Gebiet  der  Ziriden,  namentlich  die  Umgebung  von  Tunis,  in  der  Hanfcultur  weit  berühmt 
war 31  und  man  daher  dort  um  fo  eher  die  fremden  fyrifchen  Hanffabricate  entbehren 
konnte. 

Mehr  zu  fagen  will  ich  hier  unterlaffen.  Sollten  Zeit  und  Umftände  die  beabfichtigte 
Herausgabe  diefes  wichtigen  Werkes  in  Text,  Ueberfetzung  und  Commentirung  geftatten, 
dann  wäre  dort  der  Anlafs  gegeben,  auf  die  vorftehend  behandelte  Frage  näher  ein- 
zugehen. So  viel,  glaube  ich,  darf  indefs  nach  den  von  mir  geprüften  Handfchriften  vor- 
läufig feilgehalten  werden,  dafs  in  unferem  'Umdet  el-kuttäb  ein  Werk  vorliegt,  deffen 
Urtext  wohl  noch  in  die  erfte  Hälfte  des  XL  Jahrhunderts  n.  Chr.  zurückreicht,  der  fich 
aber  allgemach  bis  zum  Schluffe  des  XII.  Jahrhunderts  und  vielleicht  ein  Weniges  darüber 
unter  mannigfachen  Zufätzen,  beziehungsweife  Veränderungen  durch  anonyme  Redactoren, 
zu  den  uns  vorliegenden  Texten  ausgeftaltet  hat.  Diefe,  wie  ich  glaube,  begründete  Zeit- 
bestimmung erhöht  gewifs  den  antiquarifchen  Werth  des  darin  enthaltenen  11.  Capitels 
über  die  Papierbereitung,  welches  ich  nun  folgen  laffe. 


30  Ibn  el-Athir,  Chron.  IX,  172  ff.;  X,  9;  Ibn  Challikän,  1.  c.  II,  137;  Ibn  Chaldün,  Tärtch,  Büläker 
Ausg.  VI,  158  f.;  Derfelbe,  Histoire  des  Berberes,  trad.  par  De  Slane,  Alger  1852,  I,  29  f.;  Muhammed  el- 
Badfchi,   Elchilafet  en-nakijje,  Ausg.  von  Tunis,    1283  H.,  46. 

31  Ibn  Haukai,  Kitäb  el-  mefalik  wa-1-memälik,  ed.  de  Goeje,  50;  Idrifi,  Description  de  lAfrique  et  de 
l'Espagne,  ed.  Dozy  et  de  Goeje,  in   (Text). 
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II.   Der    arabifche    Text    des  Capitels    über    die    Papierbereitung   fammt  Lefevarianten. 

[frljüa      (oJ^SJft)      \*Z)^J^ 

j*&-.\    e-U  Jö-Ij»   ^j-Oui     ?=»-  ia-llli     ()e«~r~»Jj    'aJJj  «  a!I9  ^aÄ3  ''  ^IdJI     Jxj'il  JoäÜ     «^Jul  (_J~<sU     Jä^Ij 
i^al__«j   r  ^Uu    Ijl^j  oi<     ?»»  L<r»<vlil     «9  aIo-jj",      J^.->~>    <w^*J  /  p-l— «all     Jl  ÄlJ  A-5  '  AäJuIs     JLäSI  (j^-J^ 

ß\  ji  ry  ##  ^jJi  j  ALuajj  j;ii  J^  Jj-  £*i  f  12^LJ\  Jl  uaU  J;^  aai  je  ^sLi  ,l  Jl 

i     A«iLi|  i     IjIäo  j^^Ii     <u^1  a^>L      >lü  bis  <   j>j=J  Ol*"*^  ^r,^.!  *L  J^lja  öli    <j^->  ^ 
^jJ  y>>j  U&U  Ijb  "  ^s2^  ö^s»   i  aso^sLI  a1»  *_^o  blä  »y  J3"*lil  *l  J-x-j"  "  ^—^\    .LI  Ä«^  w/Ät  e-U 

^~2j  J^.  ""  aILsI^  ^ÄJii  <Aj|  i  "  ^^.1  oL  "  S=*Xls  JjläÜj  "  ^j-^l  ^r«  f^  A-i  "°Jrd  Aj  0*i  bbi  "  .jJ^ 
<^1  S3J  J-Jl  Jli  Je  3i0^j"  jUJl  ^  '^Ä^**  ÖjC"  Jü.y  L  jji  Je-  *_Jly  Jl  A*jJ  r  <3°^^l  J-^ 
wJill  '  \_j->^sll  jXb  '  '  Jl  ,X»äj  i  OHa^sLl  Äa^Zi^  ij^-^^Jj  aJ>J?^  fe-iaüJ  ^  >~^  t»  \&  WU^j  W^?^ 
_lJ_Xo     "Xtj^jj  fys^}      "^1  ^  ^l — ^1  ci^-5  ia.-gJ  ^O  Äj^ai     i       Jailsü     £=-  IjuJJL  C  _o  '   Aj  -..iali  J»**l! 

ic  .31»    ' '  ?•■=-.  It^cal«  ajIs    lc  aJSIs  A2«$e»J  bli  '  U-sj  l«-ö^»,  UxsC  IäÖ*»  o*m  -^     >—J\_ä)I  a=»..   jx- 

J=*.  r  «  iai~J  3      c-Ä-^  L_c-=*-  4Wj  U"*^*  t-*^J  ^3J*— *~     ^  AiuaJJj  p- J    1c  >— Jv — all     lt  L  w-JiJ  f  J^J»  \-* 

1&  x  ^Ji^sl  %>i  aJ  Juj  ^  J^.  ^jUl  ^lil    i  ^L_iJ|j  JfijJI  ^.r^^     '^j^i^all  oLllllj  ^^iJsLl  -C-Ül  jij^l 

Ji^l  r      Jj jj  ^j^— j  ij'^^^0^  r^"  ^v^"  i^5*"  ^x/^J  »■uLjIj  Jr*-wl  J^I->  J-c  ^-o  j^  bli  j^i->     \c=-  «■!-• 

JJ^l^^^-^l  <^^.j  J  Jl>l  0»Ä.  bU  Lw;Li  Ä^25  Ip  ^j'lj  Js-Ij  A=^j  ^o  jjjo.;  °  aALIj  Jj^I  J^i>  Jl 
^X  aIXoj  AilÄs^  jAi_i  _XäJ  jL.^1  bli  °"aÄÄ.-s£  JJl^g  A=»>3  JutJ  lf>-_5  lii;  flil  aAp  ^ijj  p-jl  J^  4^^  X  AÄÄj>.j 


A5^  J 


5V3lp  o5l  u-ÜI  ^*  J  ^-l!  y^  j^O  jl,  53a^^ 

Jill  «-UI  Jllj  öj5C_5  Aliua7  ^a^£  (Jis»-  ^^yb-Äll  ^Ui|     lc  AyJju^  J-all  oli-il  jAb    i  Jj^l  J-^j  °   |  i*Ja» 
;bloiA;ll  »I  J>    «i  öX  Jj  b^rJLiüJ_3  J j^il     lc-  J  Ju-s^i  lÄJ^^-^ii  MJi  ^5  l»Lo  j^a-i  l/^J  i  Jj^l  <^i 

JL^U^i  -riill  äILsl'  U_3  J?^\J\  V  63J^I  Ä*cÜl  Ä^sll  ÄlUC  jbj  52S^yi  g^  ^  ^Uil  0«j 

;68»jJu'  UJ  ;j)l  lf>i  f"  J^l  P^ii'  W    l^lolo-     b^=»;xi-3  6°i;^jdl  Ä^l^ll  b44=^  bli  l$*i 
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_Xtl£j|  '",  Llxj   '    <JjLo 


Cr3* 

w~~*o9     1&  j^ZL*  ?*^suj      jto        UlJj  \ — *+£■  Jjjyl  <^*s      --*«J  3  ?*    3      3^    «?     **"•    """ "■~aj  3    "'^Jr'  lV°  ^' 
~il.ll       •   92       .  •    .       -  91  ;    •   90  i         .  .  „       t,      .,  i    ,  89  .   .-\      Cle-I  88     .  87     "   '      86  ™        i      • 

bU       JuS  (J-^ii  ^ti       i_A«l|     \s>     °<ÜJu  Jy^j  oi^».  l\S^  <M-X~Ä>        V o-^j'I»   ^-^villj  j\ äil  ^  (äuic  "  JaÄ.s£^ 


AJl~o    ^=»»1  ^■■ju        Ajlo 


(/" 


w^ibjui  ^^  J^j^  1<ujlb  ^  10^oi  jl  pM  a?)Ia  *L_i!  ^  10"^d  fWH  *iA;  c5-^l  ^-xiM  j-üJI  ii-jj 

Lefevarianten. 
I.  In  G£  loco  <*->U\  spatium  reliclum  est  scriptura  vaeuum.  —  2.  Z?r  om.  quae  sequuntur 
usque  ad  finem  tituli.  —  3.  In  Z  praeced.  ö\  jp  3->3^  3*3  -^^-^  S*^  ^  —  4-  Br  scr-  ^*ä1*M , 
quod  ex  *-~iil|  J--*-!   corruptum  puto;  Z  addit  [:  J-^  =]  «J—M  ^3   —   5-  Br  om.     A^l  ■ 
6.  Z  Aj;  Br  loco  verborum  aJu»j  aIIs  ^JalZu   habet:  aLJj  a^ss  ^  <U2jL3  7.   G£   A=*^^. j  - 

8.  Codd.,  pro  J^;  Br  om.  JU)I  ^^a-^l  —  9.  G£  a*JuJj  —  10.  L  -lijuj  —  1 1.  L  inser.  ÄJU ; 

Z?r  inser.  aLÜI   ■ —    12.  Z  loco  verborum    .^.J ä^äj  i   habet  j\y  ÄJ JkT  JXo  Jjsju  £>  Jjü 

J5jä.1  öj£>  Oti^  ^  J^'^it  ^-1  flo  J-^j"  ö'tf'CAj  .iJjL-Ji»!  ^—<  ^ol  jl  —  13.  i?r  loco  verb. 
jib  ^o .  .  .  .  Äj^j"  habet:  »M  £**-,  ^^  «U  L-U^l  »M  ÄÜ  jiJi  Aj  JjesI  —  14.  Br  loco  verb.  J>j=J  Oö 
inser.  [1.  P^-jj^]  t-_jj^  ^^0^  —  15.  6"^  Ulli  —  16.  <S7;  <U^sli ;  j?r  CAä  —  17.  L  U^s 
l^i-o  —  18.  Ga  et  G"^  *x*j  —  ig.  L  UM  —  20.  i>r  pro  UsjI  scr.  j  —  21.  ^r  pro  ÜJ/>- 
^■s^  scr.  Ojl^l  —  22.  L  om.  ,_>-Xj  —  23.  Br  om.  J^  —  24-  Codd.  C7^  et  G"^  Jo ; 
Z  JJol  —  25.  Z  JLj  —  26.  j5r  om.  j>  <J~^\  —  27.  ££  i^-^j;  Z,  i^-us  —  28.  Ga,  Gb  et 
Z.  ^l* ;  Br  loco  verborum  ^U  U  ii-ta  scr.  ^1  «-U  a!  O-X^l  —  29.  Z  ^s^3 ;  Z^r  <ClIs£  — 
30.  Z  et  Z?r  (sine    punclis)    ]y,iy^\   —   31.  Z  ^j*** y£i  -  -  32.  Z  y^Xj  33.  Z  pro  ^9 

scr.   ^   —   34.   Gtf  et  G^    ^-<-";  Z  pro  J^sC  U  ^   scr.  ±ij  U  w^^>.  ^    —   35.  Br  loco 
verborum    JjjiU  .  .  .  jUJl  ^0  habet  tantum:   jU~ll  y^  J.ÜI  JJU .   Probabiliter  leg.   Jül  Jl» 
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jUJl  ^j-oj^^  —  $6.  L  pro  to-_yix>  öy^j  .scr.  y=>-^Ju>  yy-i  — ■  $y.  Br  pro  Jl  scr.  «w^aJ«  I4JI  — 
38.  ZV  om.  J^s^  —  39.  Br  loco  verb.  Aj^Jala  Jj**ll  habet  ^J-X-j  ■  40.  Pro  seqq.  usque 
ad  finem  huius  paragraphi  Br  haec  offert:  3Ü  jJxj  a).XäJj  »-JliJl  i  a^-J^Jj  -l)-X~>  ' '  Aii^J  x 
Alo  -X^  »j  Lo  J^  k-^JJl  Uli  äJLÄj  Uj^alo  Al^sM  Ac-U  ^-°_3  (3»***''  '-^  f^J*  4  ^^JS  ?tovo  «9  U-s£  öjAJ 
ä)  Je»,  jf  JbÄwJ_j  cjLäL  ^b»-    ™/^  -^-X~>   ^-X£  X      p»v°  ^-  ">-     J-P    AÜualL  ,lJjuj    AJja>-!   i  •>.  J     Jx-   AlöÄ» 

J=-  B6,U  J*>  ^  ^<:  a^  JA  J^.  ^Ul  41 J  X-t^s  y>  [3oJ^i  }  cM-  *:»  J^  J^  -^W^J  J^ 

"  1$äL"  jW  i  .iJju»  I4Ü2J  Jj^l  jl  -X**J  i  '  jyj  {y^i  '^^  AvSfc-j  J-*-^  «-^  (Jkffr  A~-°  J^  ^  JL?*d 
J^i-i^  p-^i  lc  (sie,  cum  j)  Aö.^  ,^^  *»^  O*  W-^  ^^^-j  Jjj^'  ^»^  ^~&>  \i^-*  Ä~oä  J^ 
aÜI  cli  Ol  »-^H  J-a-<3j  LJ>  aJlLojj  a*^  Aä^  i  Uij  clijj  clll  aJü  —  41.  L  pro  «All  i  scr.  <j\  AJ 
J^cäII  —  42.  Z  Aj^Lj  —  43.  Ga  et  (S^  om.  < — 0Lä3\ ;  Z  pro  a=»^  scr.  >— Jlill  —  44.  Z  «_ä-ä^ 
45.  Z  addit  j  0^"  —  46.  Z  ^-*Aj  —  47.  £#  et  Gb  O^***2^  —  4^-  ^  OITL  c^  — 
49.  Z  J^j  —  50.  Leg.  a1Uj>  —  51.  Leg.  JJs>!  —  52.  C7£  AÄi_si  —  53.  ^  om.,  sed 
spatium  scriptura  vaeuum  relinquit;  Br  loco  ajLo  habet  AäIo  —  54.  Z  pro  7^^  scr. 
«uUj  —  55.  Z  Äi«i  3^  —  56.  Z  U~ail  —  57.  Leg.  vJLo  —  58.  GV*  et  Gb  om.,  hie 
addendum  est  c.  Z  —  59.  Z  -X-*^;f  —  60.  Z  ^-^.  —  61.  Z  pro  oi^Jl  scr.  *-*^l  ^^1  • 
Paragraphus  exponitur  apud  Br:    ^  (Cod.  s.  p.)    Js£.  yf^  jl  Ä~L>  ^  o^.     -^-^  lü'  ^°^ 

oi^  J«-  —  62.  Z  2^1)  —  63.  Z  t_5-xl\  —  64.  Z  J.-s^  —  65.  Z  3jj£ll  —  66.  L  ^~J=-  — 
67.  Leg.  j2l;  6"^  ^1  —  6S.  Paragr.  exponitur  apud  ZV:  isUjj  Älls^l  g^i  ^o  ^Ül  ^j 
Aj  JÜ»Jj,  l>>  »U>  —  6g.  Ga,  Gb  et  Z  ä/slxJl  —  70.  Z  L-I4J.  Paragr.  ap.  Br:  ^j.  ^  ^3 
J>io,  1_^aJLjj  (Uli  aL^j  j>\  _Xäj  (J^J>_p  cli.j  aJu.j_j  eL>l£=aj|  —  71.  (7^  om.  aju->,  c.  lac; 
Z^r  scr.  Ä«lo  —  72.  C7ä,  l7^  et  Z  pro  J^*J  habent  ji^j  ;  6V  in  cap.  tit.  aJUäj  ;  i?r 
J-IäJ'  —  J2>-  I'1  ^  praecedit  4~\  .xi-y  <x^JJ>=—  L^  ^p  —  74.  Z  i^13  —  75.  Z  L-$j> 
76.  i>r  om.  ilo ;  leg.  ^iU>  —  77.  Z1^  pro  J^-«rj  scr.  J-^j  —  /8.  Zr  add.  oUic 
79.  Z  ^^;  Br  -XjIJj  j^^>1  jl-xio  —   80.  ZV  J^f^  fC_  —  81.  Gb  -XJu      -  82.  Gb  praec.  y\S , 

3^  Lego  A^«j  —  33  Lego  jLö  —  34  Lego  r>i-  j>  —  35  Ortum  est  ex  dittographia  voce,  seqq.,  inser. 
^j^>/^  —  3G  Lego  cLo  —  37  inser.  ^»-  y~o\  f  ^y^  —  38  Lego  ^jjji  —  39  Lego  L^ft^aiT  (J-o  \^jo 
!^Jj')   —   40   Lego   Cy   —  4.1  Addidi:    JLaU  oli^l  J^->  ^  Jj_^l  J-Xjj  . 
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ex  repetitione  syllab.  —  83.  Br  loco  verb.  Jf*L?  i.  . .  .  <jJjL"  habet:  >~~o7j  AjIjLo  jl  &lAj  Ixij 
^"^  ci  ***  —  84.  Z  lüj;  Z?r  pro  \JLsj  scr.  J^j  U-ü.  —  85.  ZV  ^ü  —  86.  Br  pro 
(_^jü  w^as  scr.  ji;  i-^Is  Jo-s»-  —  87.  L  ^~*~*  —  88.  Gb  ^^  j&  a-^^j  —  89.  L  Jjlj  — 
90.  Z  a^2äj  —  91.  Codd.  ^^Xs;  L  ^j?  —  92.  Br  0111.  a  ^-**  usque  ad  verb.  öf-\.$ 
hyLi  —  93.  L  &&sL  —  94.  L  'u-^ili  —  95.  Z  aJjo  —  96.  Z  add.  ^==^i\  *&*J\  J^ 
97.  Z  add.    *~ -Uli  ^f  (jl  —  98.  Br  loco  verb.     *£\   -üs -^-^rj  habet:  A-^aJ  öl   _i3Ll^ 

^.u^si  jäu*  4'j.s^i  j^  jjlo  ^^.  ijii  j^j  ycs  wJjlHj  icL-i  jr  j  jJu&j  xJu>  ^^«di  — 

99.   Gb  om.    <ü^>,    c.  lac.  —  100.   Ga,  Gb  et  Z  Jr^j   —    101.  Br  habet  tit.   c5^>-l   Äi^>   — 

102.  Br  loco  verb.  ;*Juj ^/I)|  habet  tantum:   ^j^s  xJJ&\    \>*Jl  —    103.  Z  ^oli  —  104.  Z 

om.   Li*o  ^o   ■ —    105.  ZV'  pro   Ajua-i    scr.  «-11I  t^aj  aL.  —    106.  67>  jL*)l   —    107.  Z  jy-^S   — 
108.  Br  loco  verb.   Äjlt AJli  habet:  ll~s>-  li~^  ^s£  ^j-j  J^il  J-»»ll  Jl»  J-**Jj. 

III.  Ueberfetzung  des  Textes  und  der  wichtigeren  Varianten. 


XI.  Capitel.  Ueber  die  Bereitung  des  Papierftoffes,  der  Papierblätter  und  ihre  Tränkung, 
fowie  über  das  Coloriren  und  Verzieren  der  Schriftzüge. 

I. 

1.  Nimm44  den  Hanfftrick  der  ausgezeichneten  weifsen  fyrifchen  Qualität,45  löfe  feine 
Drehung  und  feine  Strähne,  kämme  fie  mit  dem  Kamm,  bis  fie  (wie  das  Haar  herab- 
fliefsend)  weich  werden.  Nimm  weiters  Kalkmilch  von  gebranntem  weifsem  Kalk  befler 
Qualität  und  macerire  dann  darin  die  Hanffafern  eine  Nacht  hindurch  bis  zum  Morgen. 
Darauf  knete*  die  Maffe  mit  deinen  beiden  Händen  und  breite  fie  einen  ganzen  Tag  in 
der  Sonne  aus,  damit  fie  trockne.  Sodann  bringe  die  Maffe  wieder  in  die  Kalkmilch 
zurück,  doch  nicht  in  die  erfte,  fondern  in  frifche,  eine  46  Nacht  hindurch  bis  zum  Morgen.47 
Darauf  unterziehe  fie  wieder  einer  Knetung  mit  deiner  Hand,  wie  zum  erften  Male  und 
breite  fie  durch  drei  Tage  oder  noch  länger  in  der  Sonne  aus.48  Wird  die  Kalkmilch 
täglich 49  gewechselt,  fo  wird  die  Maffe  um  fo  ausgezeichneter.  50 


42  Lego     JiaSl  . 

43  Ut  vid.,   pro    ^ydl. 

11  Cod.  L  fchickt  voraus:  ,Was  die  Fabrikation  des  Kaghid,  d.  h.  des  Papieres  betrifft,  fo  gefchieht  fie 
in   folgender  Weife:' 

4:>  Cod.  Br  läfst  die  nähere  Bezeichnung  ,fyrifch'   aus. 

lfi  Br  fügt  hiezu:   ,nächfte'. 

4"  L  fchreibt:  ,eine  zweite  Nacht  hindurch  bis  zum  Morgen,  wie  zum  erften  Male.  So  mache  es  dreimal 
oder  öfter,  je  nach   deinem   Gutdünken.' 

48  Br:  ,und  breite  fie  in  der  Sonne  aus;  mache  es  damit  fo  drei  Tage  oder  fünf  Tage  oder  fieben  Tage  hindurch.' 

49  Statt  täglich'   fchreibt  Br:   .zweimal'   (sc.   täglich). 

50  L:  ,und  wenn  die  Kalkmilch  jede  Nacht  in  der  Maffe  zweimal  gewechfelt  wird,  wird  diefelbe  um  fo 
ausgezeichneter'   [Br:   ,um  fo  zarter  und  dünner'). 


14 

Sobald  nun  die  Weifse  (Bleiche)  der  Maffe  vollendet  ift,  /erkleinere  fie  mit  der 
Scheere,  dann  löfe  fie  in  gutem  Süfswaffer,  welches  gleichfalls  täglich  gevvechfelt  werden 
foll,  heben  Tage  hindurch  auf.  Wenn  nun  von  ihr  die  Kalkbeftandtheile  gewichen  find, 
zerftofse  fie  in  einem  fteinernen  Mörfer,  wobei  fie  aber  ftets  feucht  und  frifch  gehalten 
wird.  Wenn  diefe  Maffe  nun  entfprechend  weich  und  zart  geworden,  und  darin  nicht 
die  geringfte  Austrocknung  und  Bindung  übrig  geblieben  ift;  fo  nimm  ein  anderes 
Waffer  in  einem  reinen  Gefäfs  und  löfe  fie  darin  auf,  bis  dafs  fie  fo  (fein)  wie  die 
Seide  wird. 

Jetzt  gebrauche  behufs  weiterer  Procedur  die  Schöpfformen,  in  Dimenfionen  je 
nach  deinem  Bedarf.  Sie  find  aus  Samär-Rohrfchilf  verfertigt  und  zwar  in  Bezug  auf  das 
Geflecht  nach  Art  der  Fifchreufe.  Ihre  Breite  und  Länge  wechfeln  nach  Mafsgabe  des 
von  dir  gewünfehten  Blattformats;  an  den  Wänden  find  fie  offen. 

Nimm  alfo  den  aus  jenem  Hanfftrick  zubereiteten  Stoff,  fchlage  ihn  in  einer  grofsen 
Schöpfbütte  heftig  fo  lange,  bis  er  gut  durcheinander  gemifcht  ift  und  tauche  jene  Form 
in  den  flüfsigen  Brei,  bewege  ihn  (vor-  und  rückwärts)  hin  und  her,  und  bringe  ihn  mit 
deiner  Hand  auf  der  Schöpfform  in  ein  gleiches  Niveau,  damit  er  nicht  an  einer  Stelle 
dick  und  an  einer  anderen  dünn  werde.  Sobald  du  die  zu  fchöpfende  Maffe  alfo  richtig 
getroffen,  lafs'  fie  auf  ihrer  Form  fo  lange  ruhen,  bis  fie  in  der  Dicke  fchliefslich  fo  weit 
gelangt,  als  du  wünfeheft.  Dann  kautfehe  das,  wras  auf  dem  Schöpfrahmen  ift,  auf  ein 
Brett  und  hefte  es  von  da  auf  eine  reine  glatte  Wandfläche,  lafs'  es  daran  (kleben),  bis 
es  trocknet  und  abfällt. 51 

2.  Jetzt  nimm  die  befte  Gattung  des  feinften  und  weifseften  Mehles  und  Weizenftärke, 
beide  gereinigt,  erweiche  und  zerquetfehe  das  Mehl  und  die  Weizenftärke  (gefondert)  in 
kaltem  WTaffer,  bis  nichts  Ungleiches  mehr  darin  bleibt.  Sodann  fiede  ein  Waffer,  bis  es 
fchäumend  aufwallt.  Wie  es  nun  aufwallt,  giefs'  es  über  jenes  Mehl  und  jene  Weizen- 
ftärke, rühre  beide  um,  bis  fie  vollkommen  gemifcht  find.  Darnach  warte,  bis  das  Waffer 
zur  Ruhe  kommt  und  fich  klärt.  52 

Nimm  jetzt  jenes  Blatt  (Papier)  und  reibe  es  (mit  diefer  Mifchung)  an  einer  Seite 
mit  deiner  Hand  ein  und  breite  es  über  einen  Stab  aus  perfifchem  Schilfrohr  aus;  ift  es 
getrocknet,  fo  reibe  wie  zum  elften  Male,  die  andere  Seite  ein  und  trockne  das  Blatt 
neuerdings.  Sodann  bringe  es  auf  eine  Tafel  zurück  und  befprenge  es  mit  dem  Abfud 
recht  fein,  eine  Seite  nach  der  andern,  wobei  du  Sorge  tragen  mögeft,    dafs    es  gut  aus- 


01  Br:  ,Alfo  nimm  fie  (die  Schöpfrahmen)  und  fchlage  jenen  Hanf  heftig  fo  lange,  bis  er  gut  durchein- 
ander gemifcht  ift.  Darauf  fchöpfe  ihn  (den  Hanfbrei)  mit  deiner  Hand  und  lege  ihn  auf  den  Rahmen,  mache 
ihn  mit  deiner  Hand  gleich,  damit  nicht  eine  Stelle  dick  und  eine  andere  dünn  fei.  Sobald  das  gleiche  Niveau 
des  Breies  hergeftellt  und  fein  Waffer  übergefloffen  ift,  lafs  ihn  auf  feiner  Form  ruhen.  Wenn  er  nun  |  in  der 
Fertigkeit)  foweit  gekommen  ift,  als  du  wünfeheft,  fchüttle  ihn  ab  auf  ein  Brett.  Darauf  nimmft  du  ihn  mit  deiner 
Hand  und  hefteft  ihn  auf  eine  weiche  geglättete  Wandfläche.  Dann  ftreife  ihn  mit  deiner  Hand  gleichmäfsig  aus 
und  lafs  ihn   (daran  haften)  bis  er  trocknet  und  abfällt.1 

52  Br:  , Sodann  nimm  für  ihn  das  Mehl  und  erweiche  und  zerquetfehe  es  und  die  Weizenftärke  in  kaltem 
Waffer,  bis  keine  Dicke  und  Härte  darin  bleibt.  Darauf  fiedeft  du  ein  Waffer,  bis  es  fchäumend  aufwallt.  Wie 
es  nun  aufwallt,  giefs  es  über  jenes  Mehl,  rühre  es  um,  bis  [beide  (das  Mehl  und  die  Weizenftärke)  vollkommen 
gemifcht  find.  Darnach  warte,  bis  das  Waffer]  zur  Ruhe  kommt  und  fich  klärt.' 
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trockne.    Erft   wenn   nach    diefer   Procedur    die   Trockenheit    des    Blattes    dich    befriedigt, 
gehe  daran  es  zu  glätten.53 

IL 

Befchreibung  der  Tränkung  des  Papiers,  welche  jetzt   in   der  Kunftfprache   der  Menfchen 

Tlädfch  (d.  h.  die  .Behandlung')  genannt  wird.  54 

1.  Nimm  den  Reis,  koche  ihn  in  einem  Keffel,  der  blank  von  Roft  ift,  mit  gutem 
reinem  Süfswaffer  fo  lange,  bis  feine  Stärke  vollftändig  heraustritt,  feihe  es  durch  einen 
reinen  Lacken  und  führe  das  Papierblatt  in  jene  durchgefeihte  Stärkelöfung  hinein  und 
breite  es  über  das  perfifche  Schilfrohr  aus.   Sobald  es  getrocknet  ift;  glätte  es.55 

Jenes  Waffer  nun,  in  welchem  der  Reis  gekocht  wird,  darf  nicht  zu  viel  fein,  weil 
die  Stärke  zu  dünn  wird;  es  darf  aber  auch  nicht  zu  wenig  fein,  weil  fie  dann  allzu  dicht 
wird,  fich  am  Papierblatte  verkörpert  und  fich  abfchuppt.  Sie  mufs  vielmehr  in  einem 
zur  Confiftenz  dienenden  mittleren  Zuftand  der  Dünnheit  fein. 

2.  Es  gibt  auch  einige  Menfchen,  welche  die  fogenannten  .Abfälle'  kochen,  d.  h. 
die  feine  Weizenkleie,  in  welcher  fich  noch  eine  Spur  des  Mehles  befindet.  Was  aber 
die  Kleie  (vorwiegend)  von  Hülfen  betrifft,  fo  ift  in  ihr  keine  befondere  Kraft.  Wenn  nun 
die  erwähnten  Abfälle  gekocht  werden  und  ihre  Kraft  herausgetreten  ift,  fo  wie  früher 
befchrieben  wurde,  führe  das  Papierblatt  nach  der  vorher  angegebenen  Weife  in  fie  hinein. 56 

3.  Andere  wieder  löfen  in  Waffer  Ketira  auf  und  kochen  es,  bis  es  confiftent 
wird,  nach  der  vorhin  befchriebenen  Weife  und  tränken  damit  das  Papier  nach  der  früher 
angegebenen  Manier.57 

III. 

Befchreibung  der  Antikifirung  des  Papieres. 

1.  Man  nimmt  einen  kupfernen  Keffel,  giefst  in  denfelben  zehn  Pfund  gutes  reines 
Süfswaffer,  fetzt  ihn  aufs  Feuer  und  wirft  ausgezeichnete  reine  Weizenftärke  hinein  und 
kocht  das  Waffer  um  das  Quantum  von  zwei  Karat  und  mehr58  ein,  gibt  fodann  ein  wenig 
Safran  hinein,  nach  Mafsgabe   deffen,    was   davon   zur   Färbung   der   Flüfsigkeit    benöthigt 


53  Br:  ,Nimm  jetzt  die  Papierblätter  und  reibe  fie  mit  deiner  Hand  ein,  worauf  du  fie  in  Ordnung  auf 
Rohrftäben  übereinander  fchichteft.  Sobald  du  fämmtliche  Blätter  eingerieben  haft  und  ihre  Einreibung  auch  von 
der  anderen  Seite  getrocknet  ift,  fo  lege  fie  auf  ein  Brett  zurück  und  befprenge  fie  mit  dem  Waffer  und  der 
Weizenftärke  recht  fein,  fammle  fie  darnach,  fchnüre  fie  feft  zufammen  und  glätte  fie,  wie  du  das  Zeug  glätteft, 
fo   Gott   will'.' 

54  Cod.  L  gebraucht  ftatt  des  term.  techn.  'Iladfch  die  Bezeichnung  Tänfchi  e  ,das   Stärken'   (mit  Stärke). 

55  Br:  , Koche  fehr  weifsen  Reis  in  einem  Topf  oder  blanken  Keffel  — ■  auch  der  Topf  fei  frei  von  Fett- 
fchmutz,  wafche  ihn  rein!  —  darauf  durchfeihe  diefes  Reiswaffer  mittelft  eines  Seihers  oder  eines  Lacken,  der 
rein  ift  [und  führe  das  Papierblatt  in  jene  durchgefeihte  Stärkelöfung  hinein].  Darauf  breite  es  auf  einem  reinen 
Stoff  aus,  bis  es  trocknet.' 

56  Diefer  Paragraph  ift  im  Cod.  Br  kurz  gefafst :  ,Es  gibt  auch  einige  Menfchen,  welche  die  Kleie 
kochen,  ihr  Waffer  nehmen  und   damit  das  Papier  tränken.' 

57  Im  Cod.  Br:  , Andere  wieder  gibt  es,  welche  Ketira  in  Waffer  auflöfen  und  demfelben  Weizenftärke 
zufetzen,  und  zwar  nachdem  diefelbe  mit  Waffer  gewafchen  wurde,  und  fodann  damit  das  Papier  in  der  befchriebenen 
Weife  tränken.' 

58  ßr-     von  zwei  Fingern  und  mehr'. 

Karabacek,  Neue  Quellen  zur  Papiergefchichte.  a 
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wird.  Dann  wird  (ein  Quantum)  davon  in  ein  weites  Gefäfs59  gegoffen  und  das  Papier 
forgfam  darin  eingetaucht,  damit  es  nicht  zerfällt.  Sodann  wird  ein  Blatt  nach  dem  andern 
auf  dazwifchen  gelegten  Stäben  aus  perfifchem  Schilfrohr  ausgebreitet,60  damit  nicht 
etwa  die  Enden  des  einen  an  die  Enden  des  andern  Papierblattes  ankleben,  indem  fie 
fich  fonft  auflöfen  und  verfchmelzen.  Die  Ausbreitung  gefchehe  im  Dunkel  und  man 
fchütze  das  Papier  vor  Staub  und  Sonne;  denn  fie  beide  verderben  es.  So  oft  das  Papier 
ein  wenig  getrocknet  ift,  wende  es  auf  dem  Rohre61  um,  damit  es  nicht  daran62  kleben 
bleibt.  Wenn  es  (völlig)  getrocknet  ift,  glätte  es  und  dann  ift  das  Papier  fertig.63 

2.  Befchreibung  einer  anderen  ähnlichen  Antikifirung: 

Man  nimmt  alte  Feigen,  welche  das  Vieh  frifst,  löft  fie  drei  Tage  oder  noch  länger 
in  Waffer  auf,  kocht  dasfelbe  bis  zur  Hälfte  ein  und  fchüttet  in  diefe  Flüfsigkeit  Weizen- 
ftärke  von  dem  in  der  erften  Befchreibung  angegebenen  reinen  Gehalt.  Fürwahr,  fo  wird 
das  Papier  (dem  Anfehen  nach)  alt  gemacht  und  kommt  zur  Vollendung. 64 

IV.  Commentar. 

i.  Das  Papiermaterial  und  deffen  erfte  Vorbereitung.  Die  hier  gegebene 
Vorfchrift  zur  Fabrication  des  Papiers  betrifft  nur  eine  Gattung  desfelben:  das  Hanf- 
papier, d.  h.  den  Schreibftoff,  welcher  aus  den  in  künftlichen  Produ6len  bereits  aus- 
genützten Hanffafern  (Baftfafern  von  Cannabis  sativa  L.)  erzeugt  wurde.  Ueber  diefen 
Papierftoff  und  feine  Herftellung  hatte  ich  in  diefen  Mittheilungen,  II. /IIP,  128  f.  Einiges 
fchon  zu  berichten  vermocht.  Auch  jetzt  erweift  fich  die  Annahme  wiederum  als  richtig, 
dafs,  von  den  Hadernfurrogaten  etwa  abgefehen,  die  Verwendung  der  Rohfafern  (Hanf, 
Baumwolle,  Flachs)  von  der  Papierfabrication  ausgefchloffen  war.  Daher  durfte  in  der 
vorliegenden  Quelle  über  die  rohe  Baumwolle,  welche  bisher  allgemein  für  das  ältefte 
und  ausfchliefsliche  Material  zur  Erzeugung  der  fogenannten  Bomby  ein- oder  angeblichen 
,Baumwollen'-Papiere  angefehen  wurde,   eine  Andeutung  nicht  erwartet  werden. 

Wenn  unfer  Werk  jedoch  paradigmatifch  das  Hanfpapier,  fpeciell  den  aus  Hanf- 
ftricken  zubereiteten  Papierftoff  behandelt  und  hiebei  von  der  zweiten  Hauptgattung,  dem 
Leinenpapier  (Mitth.  1.  c.  129)  abfieht,  fo  möchte  dies  eher  aus  den  zum  Schlufs  des 
erften  Abfchnittes  berührten  localen  Verhältniffen,  denn  aus  technologifchen  Gründen  fich 
erklären  laffen.  Mag  unfer  Text  in  Nordafrika,  in  Aegypten  oder  in  Syrien  entftanden 
fein:  die  Küften  diefer  Länder  können  im  XI.  und  XII.  Jahrhundert  gleicherweife  für  die 
, Staffeln'  ihrer  maritimen  Beziehungen,  wie  des  Schutismus  angefehen  werden.65 


50   Br;   , Becken,   Wanne'. 

60  Br;   ,auf  dünnen  Hanffchnüren  aufgehängt'. 

61  L  fügt  hinzu:   ,auf  die   andere   Seite.' 

62  L  mit  dem  Zufatz:    ,d.  h.   an  dem  Rohre'. 

63  Br:  ,Und  hüte  dich!  Wenn  die  Sonne  es  trifft,  fo  wird  es  verdorben;  es  ift  auch  Stunde  für  Stunde 
mitteilt  Umwendens  zu  unterfuchen,  damit  es  nicht  anklebe.  Sobald  es  getrocknet  ift,  glätte  es  auf  einer  Tafel 
mit  den  gläfernen  Polierfteinen'. 

64  Br:   ,es  kommt  fchön  alt  zu  Stande'. 

65  Sefer  name-i  Nasir-i  Chosrau,   ed.    Schefer,  12   (perf.  Text). 
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Wenn  MOVERS' 66  Behauptung,  dafs  Hanf  zu  Schiffsfeilen  und  Segeln  in  der  aus- 
gezeichnetften  Güte  in  Phönizien  gezogen  wurde,  von  Hehn  67  mit  Recht  als  haltlos 
abgewehrt  wird,  da  die  Phönizier  den  Hanf  nicht  kannten  und  auch  das  Alte  Teftament 
feiner  nirgends  erwähnt;  fo  finden  wir,  für  unfere  jüngeren  Zeiten,  den  Hanf  in  Syrien 
und  Paläftina,  wie  auch  in  Aegypten  und  Nordafrika  zum  Theil  angebaut,  an  allen  Orten 
aber  ausgiebig  verwerthet.  Die  Verfrachtung  orientalifcher  Hanferzeugniffe  jeder  Art  in 
den  arabifchen  Mittelmeerhäfen  war  fehr  bedeutend.  Schon  im  X.  Jahrhundert  fand  die 
Bevölkerung  von  Chüziftän  (Sufiane)  mit  den  in  cAsker  Mukram  verfertigten  <— Uxl!  <-AJ 
,hänfenen  Kleidern',  fowie  mit  den  ^J-^U^  =  mandilia  [manti/ia]  sive  manils}m  Hand- 
tüchern und  anderen  Hanfftoffen  gewinnreichen  Abfatz.69  Insbefondere  erlangten  die 
hänfenen  Jacken,  lofe  und  dicht  gewebte  Sack-  und  Packleinwanden,  Decken,  Segeltücher 
(engl,  canvass),  Taue  und  Hanfgarne,  welche  Textilfabricate  der  Orient  billigft  in  vor- 
züglicher Qualität  zu  liefern  vermochte,  auch  nach  Werten  hin  eine  weite  Verbreitung. 
Um  nur  einige  Beifpiele  anzuführen,  erhob,  nach  dem  Liber  commemorialis,  1.  c.  I, 
fol.  273  r  König  Leo  IV.  von  Armenien  im  Juni  1304  an  die  Venetianer  Schadenerfatz- 
anfprüche  infolge  Wegnahme  einer  Galeere  feiner  Unterthanen.  In  der  Reclamationslifte 
der  von  den  Venetianern  bei  diefer  Gelegenheit  erbeuteten  Waaren  finden  fich  unter 
Angabe  der  Werthe:  ,fraxetti  tres  de  caneuala  [1.  caneuaza],  deremi  quadraginta  et  quinque' 
—  ,item  curaze  quinque  de  canauaza,  deremi  centum  quinquaginta' ';  fol.  274«:  ,item  Saccus 
unus  de  caneuaza  uacuus,  deremi  duo  —  item  saclii  quatuor  de  caneuaza,  deremi  quatuor'.70 
Ferner  lieft  man,  1.  c.  III,  fol.  230«,  ann.  1 3 3 1 :  Jtem  e  de  uostra  rason  de  caneuaza,  che 
gera  entorno  li  uostri  so7irascritti  drappi,  che  io  uendi  a  la  uostra  rason  per  ensacar  la 
gala.'  Im  Jahre  1351,  1.  c.  VI,  fol.  31  a,  erbeuteten  venetianifche  Galeeren  bei  Negroponte 
in  gekaperten  genuefifchen  Schiffen:  ,filli  canapis  faxij  (Hanfgarnbündel)  triginta  quattuor, 
que  ponderabant  cantara  ocluaginta  rotolos  nonaginta  tres']  fol.  32  r:  ,item  ballam  unam 
canabatiorum'  u.  f.  w. 

Was  nun  fpeciell  Syrien  betrifft,  fo  war  nach  Mukaddafi,  985/6  Chr.,  Jerufalem 
der  Ort,  welcher  die  jLsU,  Taue  oder  Stricke  ausgezeichnetfter  Güte  für  den  Export 
lieferte.71  Hierauf  bezieht  fich  offenbar  die  Vorfchrift  über  den  Papierftoff  in  der  einen 
Recenfion  unferer  Quelle. 

Selbftverftändlich  waren  die  in  die  Papierfabriken  zu  liefernden  Seilerwaaren  nicht 
frifche,  fondern  gebrauchte,  alfo  den  abgenützten  Gewebehadern  entfprechend,  was  aus- 
drücklich erwähnt  wird  (Mitth.  1.  c.  128  f.).  Dahin  ift  auch  die  weiters  befchriebene 
Procedur  in  der  Vorbereitung  diefes  Papierftoffes  zu  deuten.  Wie  bei  der  Sortirung  und 
Herrichtung  der  Hadern  bekanntlich  mit  der  gröfsten  Sorgfalt  vorgegangen  werden  mufs, 


CG  Phönizier,   2,   3,    157. 

67  Culturpflanzen  und  Hausthiere,   3.   Aufl.,    168,    524. 

68  Liber  commemorialis,   tom.  VI,  fol.  236  r,   ann.  1351    (k.  k.  Haus-,   Hof-  und  Staatsarchiv  in  Wien). 

69  Mukaddafi,   Kitäb  ahfan  et-takäfim,   ed.   DE   Goeje,   416. 

70  Caneuaza,  ein  mehr  oder  weniger  grober  und  grofslöcheriger  Stoff,  gewöhnlich  aus  Hanfgarn,  woher 
der  Name;  aber  auch  als  Baumwoll-S  tramin  (heute  Kannevas)  bekannt:  ,item  sachus  unus  de  caneuaza  de 
cotono,  deremi  sex1,   Lib.   commem.  1.  c.  I,  fol.  274«. 

71  Kitäb  ahfan  et-takafim.  ed.  de  Goeje,  180. 

4* 
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wie  insbefondere  Schnüre,  Borden,  Knöpfe  u.  dergl.  entfernt,  die  fchwer  zu  zermalmenden 
Zwirnfaden  befeitigt,  Nähte  und  Säume  aufgetrennt  oder  weggefchnitten  werden  muffen ; 
ebenfo  mufste  man  bedacht  fein,  von  den  alten  abgenützten  Tauen  vorerft  alle  fremd- 
artigen Körper,  namentlich  den  ihnen  anhaftenden  Unrath,  wie  Stroh,  Erdtheilchen  etc. 
zu  entfernen.  Dies  gefchah  durch  die  Auflöfung  der  Drehungen  der  Strähne  und  forg- 
fältiges  Auskämmen  derfelben  mit  dem  Kamm,  laill  el-mifclit,  womit  die  erfte  Zurichtung 
des  Materials  für  die  folgenden  Hauptoperationen  vollendet  ward. 

2.  Das  Wafchen  und  Bleichen  der  Hanffafern.  Hierüber  ift  wenig  zur  Er- 
klärung unferes  Textes  beizubringen.  Wenn  diefer  als  erften  Theil  der  Hauptoperationen 
das  Wafchen  oder  Laugen  [lavage]  mit  gleichzeitig  verbundener  Macerirung,  ?«Ä> 
nak\  vorfchreibt,  fo  erkennen  wir  hierin  eben  auch  ein  heute  noch  als  zweckmäfsig 
befundenes  und  geübtes  Verfahren,  indem  diefe  Procedur  fowohl,  wie  die  darauffolgende 
Bleiche  fehr  oft  vor  der  Zerkleinerung  zu  Halbzeug  gefchieht.  Kalkmilch  (ohne  Pottafche 
oder  Soda)  dient  als  ftarke  alkalifche  Lauge  gegenwärtig  noch  dazu,  auf  die  gröbften 
Subftanzen  (Lumpen,  Stricke)  dermafsen  entfärbend  und  erweichend  zu  wirken,  dafs  ihre 
nachfolgende  Bleiche  und  Vermahlung  fchneller  und  feiner  vor  fich  gehen  kann.  Auch 
in  unferer  Vorlage  wird  in  gleicher  Weife  als  Lauge  die  Kalkmilch,  ^--sU  X»  ma  el- 
dfchir,  vom  Hydrat  dös  gebrannten  Kalkes,  j*9-\  el-dfchir,  und  des  weiteren  ange- 
ordnet, dafs  die  fo  erweichte  Maffe  beim  Herausnehmen  —  wie  man  es  heute  noch 
thut  —  mit  den  Händen  geknetet  oder  ausgedrückt  werden  foll.  Die  in  unferem  Werke 
angegebenen  Wiederholungen  diefes  Verfahrens,  für  welche  die  Textrecenfionen  je  nach 
der  verfchiedenen  Befchaffenheit  der  Materialien  eine  erfahrungsgemäfs  bewährte  Dauer 
fixiren,  entfpricht  aber  ganz  der  heutigen  Procedur  des  Kochens  des  Papiermaterials 
mit  der  alkalifchen  Flüffigkeit,  indem  dasfelbe  zwei-,  drei-,  fogar  viermal  mit  frifcher 
Lauge  wiederholt  werden  mufs:  grobes,  farbiges  Material  pflegt  man  auf  folche  Weife  in 
Kalkmilch  viermal  drei  Stunden  zu  kochen.  Der  zwifchen  das  Laugen  fallende  Vorgang 
ift  die  Herftellung  der  Weifse,  ^^»H  el-bajädh,  oder  das  Bleichen,  [kJa*±ZS\  et-tabjidh, 
was,  wie  fchon  bemerkt,  infolge  eben  jenes  Wafchens  in  alkalifcher  Flüffigkeit  erleichternd 
vorbereitet  wird.  Dafs  hiezu,  wie  ich  in  diefen  Mittheilungen  II  und  III,  146  f.,  ver- 
muthungsweife  bereits  angedeutet,  die  Rafenbleiche,  an  deren  Stelle  jetzt  die  Chlor- 
bleiche getreten  ift,  gedient  habe,  kann  nun  für  ausgemacht  gelten.  Taue  und  Stricke, 
zu  Papierftoff  hergerichtet,  bleicht  man  aber  auch  gegenwärtig  noch,  wenn  daraus  ganz 
weifses  Schreibpapier  dargeftellt  werden  foll.  So  fehen  wir  in  der  That  das  in  der 
modernen  Papierfabrication  fich  bewährende  Laugen  oder  Kochen  (Mitth.  II  und  III,  129), 
welches  das  früher  übliche,  auch  von  den  Chinefen  bei  der  Bereitung  ihres  Bambus- 
papiers angewandte,  irrationelle  Faulen  verdrängt,  genau  vor  800  Jahren  fchon  durch 
die  Araber  prakticirt. 

3.  Das  Zerfchneiden  und  Schwemmen  des  Hanfmaterials.  Behufs  Einleitung 
der  ftufenweifen  Zerkleinerung  des  aus  Tauen  und  Stricken  herzuftellenden  Papiermaterials 
zerfchnitt  man  die  nunmehr  mürbe  gemachten  und  gebleichten  Hanffafern,  wie  die 
Lumpen,  mit  der  Sc  he  er  e,  ^j*)/^  el-mikrädh,  in  kleine  Stücke  (heute  von  etwa  25  Milli- 
meter Länge)  und  brachte  fie  darauf  nach  Vorfchrift  in  die  Schwemme  (jetzt  in  den 
,Wafchholländer'),  um  fie  von  den  an  den  Fafern  haftenden  Kalkbeftandtheilen  zu  reinigen. 
Dies  war  die  Einleitung  zur  Umwandlung  des  Faferwerks  in  Halbzeug. 


—   ip  — 

4-  Die  Darfteilung  des  Halbzeuges.  Ueber  die  zu  diefem  fortgefetzten  Zer- 
kleinerungsverfahren von  den  Arabern  gebrauchten  mafchinellen  Einrichtungen  habe  ich 
1.  c.  136  f.  eingehender  gefprochen:  es  find  die  Papierftampfen  und  Papiermühlen. 
Hier  ift  nur  von  der  erften  Art,  dem  S  tampfgefchirr,  die  Rede.  Der  Apparat  hiezu 
beftand  aus  einem  fteinernen  Mörfer,  i/^m  0^  dfchurn  hädfchar  oder  ö^>  häwun,12 
vulgär  öj*>  Ziaun,73  in  welchem  mittelft  hölzernen  Stöfsels  (Mitth.  1.  c.  136)  das  mit  einem 
entfprechenden  Quantum  Waffer  gemengte  Material  zu  einem  dickflüffigen  Brei  zerftampft 
wurde.  Die  Vorfchrift,  dafs  die  Maffe  ,aber  ftets  feucht  und  frifch  gehalten'  werden 
möge,  hat  ihren,  übrigens  noch  heute  bei  dem  Verfahren  mittelft  Hammergefchirres 
geltenden  Doppelgrund:  die  flüffige  Geftalt  der  Maffe  ermöglichte  einerfeits  alle  ihre 
Theile  gleichmäfsig  unter  den  Stöfsel  gelangen  zu  laffen;  anderfeits  liefs  fie  das  mit 
etwaigen,  aus  den'  inneren  Fafertheilen  noch  abgefonderten  Unreinigkeiten  beladene 
Schmutzwaffer  aus  den  verfiebten  Stampflöchern  langfam  abfliefsen,  indefs  man  nach 
Erfordernifs  frifches  reines  Waffer  zuleitete.  Es  ift  begreiflich,  dafs  die  Bearbeitung  des 
Rohmaterials  im  Stampfgefchirre,  je  nach  feiner  Befchaffenheit,  eine  verfchiedene  Dauer 
beanfpruchte,  bis  es  ordentlich  zu  Halbzeug  zerkleinert  ward.  Das  Verfahren  war  um- 
ftändlich,  erforderte  ein  bedeutendes  Arbeitsquantum  zur  Bewegung  des  Stöfsels  und 
wies  gegenüber  der  Vermahlung  den  Nachtheil  auf,  dafs  das  Zeug  bei  erfterer  Procedur 
mehr  langfaferig  als  bei  der  letzteren  ausfiel,  was  WlESNER,  Mitth.  II  und  III,  233,  fehr 
fcharffinnig  fchon  erkannt  hat.  Wenn  demnach  infolge  Aufserachtlaffüng  der  nöthigen 
Obforge  des  Arbeiters  die  zermalmende  Einwirkung  der  Stampfe  auf  das  Rohmaterial 
ungenügend  blieb,  oder  der  Zuftand  der  Maffe  auf  die  Fertigkeit  des  Halbzeuges  unachtfam 
geprüft  wurde,  fo  konnte  es  gefchehen,  dafs  die  Maffe  zu  langfaferig  blieb,  dafs  unzertheilte 
gröfsere  Flocken,  ja  fogar  einzelne  intafte  Baftfafern,  Garnfäden,  Hanffchnüre  und  Gewebe- 
refte  zurückblieben,  welche  dann  die  Güte  des  Produktes  beeinträchtigend,  mehr  oder 
weniger  ftörend  auf  der  Papieroberfläche  fich  fühlbar  machten.  Einige  Beifpiele  diefer 
Art  habe  ich  fchon  in  diefen  Mittheilungen  1.  c.  129,  138,  namhaft  gemacht.  Von  dem 
dort  erwähnten  Papier,  Nr.  11044,  das  beiderfeits  derlei  Vorkommniffe  aufweift,  habe  ich 
nun  auf  Tafel  III  ein  Stück  der  unbefchriebenen  Rückfeite  in  zweieinhalbfacher  Ver- 
gröfserung  mittelft  farbigen  Lichtdruckes  reproduciren  laffen.  Diefes  aus  dem  X.  Jahr- 
hundert n.  Chr.,  alfo  lange  vor  der  vermeintlichen  Aera  des  Lumpenpapiers  datirende 
Blatt  zeigt  verfchiedene,  keineswegs  künftlich  herauspräparirte,  fondern  offen  zu  Tage 
liegende,  mit  freiem  Auge  wahrnehmbare  Geweberefte:  rechts  unten  von  feinem,  links 
gegen  die  Mitte  von  grobem  Linnen.  Aufserdem  erblickt  man  zahlreiche,  aus  der  Ober- 
fläche mehr  oder  weniger  herausragende  Garnfäden,  unter  welchen  das  in  der  linken 
oberen  Ecke  fichtbare  mächtige  Stück  felbft  noch  in  feinen  Drehungen  inta<5t  fich 
erhalten  hat.  Ein  argumentum  ad  hominem,   auch  für  den  Kurzfichtigften. 


?2   So  in  Br. 

73  Z.  B.   in  L,   fol.    10a:     yS  ü±&    ,ein    grofser  Mörfer';    fol.   22a:    <_LjL3]   öj^M    ,der  fchwere  Mörfer'. 
So  heifst  auch  jedes  andere  mörferähnliche,   an  einem   Ende  offene  Gefäfs  aus  Metall,  Glas   etc.,  z.  B.  Z,  fol.  9  r: 

3j>*.\  Ou    lcwl>.j  (jO   öU  ÜK4H     ß  Ck>-^\  ij-«-^  /    .darauf  thu'   den  Ofenrufs  in  den  Mörfer,  und  ift  derfelbo 
aus   Glas,  umfo  beffer'.  Vergl.   auch  Dozy,   Suppl.   II,   771. 
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5.  Die  Bereitung  des  Ganzzeuges.  Sie  gefchah  nach  unferer  Vorlage  in  ein- 
facher Weife,  unter  der  Vorausfetzung,  dafs  die  Umarbeitung  des  Stoffes  zu  Halbzeug 
denfelben  bei  einer  nahezu  vollftändigen  Auflöfung  in  einen  weichen  zarten  Brei  ver- 
wandelt habe.  Zur  Erreichung  der  letzteren  Stufe  führte  eben  die  letzte  Zerkleinerungs- 
operation, wobei  das  Halbzeug  in  ein  Gefäfs,  All  ina ,  als  Ganzbütte  abgelaffen  und 
darin  mit  Waffer  verdünnt  zum  Ganzzeug  oder  Feinzeug,  d.  h.  zu  einem  gleichförmigen 
milchartigen  Brei  aufgelöft  wurde,  deffen  vollendete  Bearbeitung,  Jj**ll  «All  el-ma 
el-mä viiil,  Fäferchen  in  der  Feinheit  und  Gleichheit  der  ausgekochten,  degummirten 
Coconfeide,  j>..^>-  harir™  erkennen  liefs.  Diefes  breiartige  Ganzzeug,  alfo  den  fertigen 
Papierftoff  in  flüffigem  Zuftande,  nannte  man,  wie  aus  der  Capitelüberfchrift  unferer  Vorlage 
^^         j-*  erfichtlich  ift,  auch  jiAÜl  el-kaghid.  wie  das  fertige 

%)(t  ^flpprm  Papier. 

6.  Das  Schöpfen.  Die  zum  Schöpfen  der 
Papierbogen  erforderlichen  Geräthe  und  Opera- 
tionen find: 

a)  Die  Schöpfbütte.  Das  nach  der  vorhin 
befchriebenen  Weife  zubereitete  Zeug  wurde  zu- 
nächft  von  der  Ganzzeugbütte  in  eine  grofse  Schöpf- 
bütte, l/S  £j~aä  kasrijje  kebire,  übergefüllt.  Ibn 
el-Hafchfcha  75  erklärt  diefen  technifchen  Ausdruck: 

-°'  ^  9  ' 

l ijlff-       rf^Oj    k— Ajül    1-4*9    ,_)-~«J    JjJl    i/-5Jl    bx^ZAÜ    X^i\   L'l»-1 

äj^awI  ,Iddfchane  ift  der  Name  für  einen  grofsen 
Trog,  in  welchem  die  Kleider  gewafchen  werden; 
bei   uns   wird    derfelbe    el -kasrijje    genannt'.    Und 

bei  Ibn  Dfchobair:  76  JJaI~<>  0&>  Ji^Jall  «-Jle*    Ac-^ 

iJj^haI]   ^  *y^\   Y"^C  $]/>}  elil  ö\J&  ^   c-i-^j' 

jU^ail  ,zur  Seite  des  Weges  (in  Mekka)  befindet 
fich  eine  lange  Bank,  auf  welcher  der  Reihe  nach 
Wafferkrüge  und  zum  Wafchen  gefüllte  Becken,  d.  h.  kleine  Kasrijje  aufgeftellt  find'. 
Die  arabifche  Schöpfbütte  hatte  demnach  entweder  die  runde  Bottichform  oder  die 
längliche  Trogform.  In  beiden  Fällen  war  fie  gewifs  aus  Holz  und  nicht  aus  Metall,  denn 
der  normale  Durchmeffer,  refpective  die  Länge  wird,  wie  die  Praxis  des  Schöpfens  es 
heute  noch  erfordert,  zwifchen  165  und  2-3  Meter  betragen  haben.  Diefe  Geftalt  und 
Dimenfionen  ergeben  fich  daher  auch  aus  den  hier  beigefügten  Figuren  1  und  2.  Das 
erfte  Bildchen  aus  Jost  Amman'S  , Stände  und  Handwerker'  vom  Jahre  156877  zeigt  die 
hölzerne  Bottichform;  die  zweite,   einem  alten  chinefifchen  Werke  technologifchen  Inhalts 


Fig.  1. 


74  Vergl.  meine   Schrift:   Ueber  einige  Benennungen  mittelalterlicher  Gewebe,    1S82,   22. 

75  Gloss.   sur  le  Mancouri   de  Rhazes,  Handfchrift  der  Univerfitätsbibliothek  zu  Leyden,  Nr.  331,  bei  Dozy, 
Suppl.   II,   357. 

7G  Rihle,   ed.   W.  Wright,  iio. 

77  Deffen   Cliche   der  jüngfte  Herausgeber  diefes  Werkes,   Herrn   Georg  Hirth's   Kunftverlag  in  München, 
mir  in  der  liebenswürdigften  Weife  zur  Verfügung  geflellt  hat. 
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entnommene  Darftellung  78  hat  die,  jedoch  aus  Backfteinen  aufgemauerte,  längliche  Trog- 
form. Da  das  in  Geftalt  eines  fehr  verdünnten  milchartigen  Breies  in  der  Schöpfbütte 
zur  Verarbeitung  kommende  Ganzzeug  vermöge  feiner  natürlichen  Schwere  zu  Boden 
ftrebt,  mufste  man  darauf  bedacht  fein,  es  durch  forgfältiges  Umrühren  zu  vermifchen, 
wozu  ein  mehr  oder  minder  kräftiger  Stab  (Fig.  i  und  2)  diente,  mittelft  welchem  auch 
aus  gleichem  Grunde  das  Papierzeug  unmittelbar  vor  der  Schöpfoperation  umgerührt 
oder  gefchlagen  werden  mufste. 

b)    Die    Formen    oder    Rahmen.    Arabifch:    »— ols   kälib,    pl.    >— Jljä    kawälib.    Die 

Schöpfform  beftimmte  die  Gröfse  der  Bogen,  das  Blattformat,  Jjy\  ft^hsü  takti  el- 
wärak.  Sie  beftand  aus  dem  eigentlichen  hölzernen  Formrahmen  und  einem  Gitterwerk: 
,Geflecht',  4~~°  nasdfch,  mit  welchem  erfterer  befpannt  war.  Letzteres  wurde  aus  den 
feinen    gefchmeidigen   Fibern    des   Samär-Schilfes,   ^UJl,79  Juncns   acutus  Lamk.    oder 


Fig.  3- 


Fisj.   2. 


Junciis  maritimus  Forsk.,  wie  es  heifst  ,nach  Art  der  Fifchreufe',  y<*  fall,  hergeftellt. 
Es  möchte  dies  fo  zu  erklären  fein:  das  aus  parallelen  Bodendrähten  beftehende  Gitter 
wurde  von  anderen  Baftfafern  an  Stelle  der  Fertigkeit  gewährenden  Ouerftege  recht- 
winkelig mittelft  nahtbildender  Schlingung  durchkreuzt,  fo  die  gerippte  Form  darfteilend; 
bei  der  von  mir  an  den  erzherzoglichen  Papieren  beobachteten,  unferer  Velinform  ähnlichen 
Drahtfiebform  hingegen  (Mitth.  1.  c.  139  f.)  verbanden  die  dichter  gereihten,  recht- 
winkelig über  die  parallelen  Bodendrähte  gehenden  Baftfafern  als  Nähdrähte  das  Gitter 
zum  Siebe.  Die  Vorfchrift,  dafs  die  Schöpfrahmen  ,an  den  Wänden  offen'  zu  fein  hätten, 
befagt  nur:  es  gehen  an  den  fchmalen  Rändern  derfelben  weder  Stege  noch  Wände 
herum,  damit  das  Blatt  abgelegt  werden  könne.  An  den  Bildern  1  bis  3  läfst  fich  die 
Geftalt  älterer  chinefifcher  und  deutfcher  Schöpfrahmen  deutlich  erkennen;  die  arabifchen 
wichen  davon  gewifs  nicht  ab.  Zu  bemerken  wäre  fchliefslich,  dafs  die  in  unferem  Werke 
berichtete    Herftellung   der   Schöpfrahmen   aus    Baftfafern   des   Samar-Schilfes    keineswegs 


78  St.  Julien,  Industries  anciennes  et  modernes  de  l'empire  chinois,   PI.   IX. 

79  J.   Low,   Aramäifche  Pflanzennamen,   341;  Dozy,   Suppl.  I,  682. 
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eine  Regel  für  den  ganzen  Umfang  des  islämitifchen  Weltreiches  bedeutete.  Im  Gegentheil 
dürfte  in  diefer  Beziehung  das  Sprüchwort:  , andere  Länder,  andere  Sitten'  gegolten  haben, 
wie  ja  auch  die  Chinefen  und  Japaner  ihre  aus  Bambusftäben  gefertigten  Schöpfrahmen 
mit  verfchiedenem,  die  Querdrähte  bildenden  Materiale,  nämlich  Binfenhalmen,  zarten, 
aus  Bambusrohr  gefpaltenen,  mit  Oel  getränkten  Stäbchen  und  rohen  Seidenfäden 
befpannten. 

c)  Die  Kautfchgeräthe:  Büttenbrett,  Filzzeug  und  Trockenwand.  In  diefen 
Punkten  weicht  die  arabifche  Vorfchrift  etwas  von  der  europäifchen  Einrichtung  des 
Schöpfverfahrens  ab.  Während  hier  das  Büttenbrett  lediglich  nur  zur  Unterlage  des 
Filzes  dient,  auf  welchem  der  frifche  Papierbogen  abgelegt  wird,  fungiren  dort  beide 
Objecte  als  felbftftändige  Kautfchgeräthe,  indefs  die  Verwendung  der  Mauerwand  als 
drittes  Object  im  Abendlande  unbekannt  blieb.  Um  den  an  der  Schöpfform  befindlichen 
frifchen  und  zarten  Papierbogen  gefahrlos  ablegen  zu  können,  mufste  das  zur  Hand  des 
Kautfchers  neben  der  Bütte  rechts  oder  links  ruhende  Brett,  p-j  loh  —  in  China  nach 
Fig.  3  eine  Tifchplatte,  vergl.  auch  Fig.  i  —  eine  künftlich  gerauhte  Fläche  (japanifche 
Art!)  darbieten,  zu  welcher  der  Papierbogen  eben  mehr  Adhäfion  zeigte  als  zu  dem 
Drahtgeflecht  des  Schöpfrahmens  (Mitth.  1.  c.  140).  Hiezu  ift  noch  mehr  der  Papiermacherfilz 
geeignet,  deffen  man  fich  heute  ausnahmslos  zum  Ablegen  bedient.  Wenn  unfere  Quelle 
nun  diefen  Stoff  auch  nicht  gerade  als  Kautfchgeräth  aufführt,  fo  weift  eine  fpäter 
befchriebene  Procedur  dennoch  deutlich  darauf  hin,  dafs  man  fich  des  Papiermacherfilzes 
zum  Trocknen  des  frifchgeleimten  Papierbogens  fchon  zu  bedienen  verftand,  fiehe  oben 
Anmerkung  55.  Der  dort  gebrauchte  allgemeine  Ausdruck  <— ;y  tob,  , Stoff,  Zeug'  wider- 
fpricht  dem  nicht,  denn  der  Papiermacherfilz  ftellt  eben  ein  grobes,  eigens  zu  diefem 
Zwecke  verfertigtes  Wollen  zeug  lockerer  und  fchwammiger  Natur  vor,  das  durch  feine 
waffereinfaugende  Kraft  dem  Papiere  die  überflüffige  Feuchtigkeit  zu  entziehen  hatte  und 
fich  alfo  von  dem  äufserft  feft  zufammenhängenden  wafferdichten  Körper  des  gewöhnlichen 
Filzes,  -XJ  labad  oder  jU  lubbäd,  gegenfätzlich  unterfcheidet.  Entgegen  der  doppelten 
Leiftungsfähigkeit  des  Papierfilzes  tritt  daher  nach  Angabe  unferes  Textes,  weil  dem 
Büttenbrett  jene  waffereinfaugende  Fähigkeit  mangelte,  ein  fpecielles  Trocknungsverfahren 
hinzu,  und  zwar  nach  altchinefifcher  Manier  an  einer  mit  fehr  glattem  Gipsüberzug  ver- 
fehenen,  alfo  zur  Waffereinfaugung  geeigneten  Mauerwand,  J^U»  ha  it.  , Neben  der 
Bütte  fteht  ein  aus  Ziegeln  aufgemauerter  Ofen,  welcher  die  Geftalt  einer  glatten  Wand 
hat.  Seine  Länge  beträgt  12  bis  15,  feine  Höhe  6,  feine  Dicke  4Y2  Fufs,  und  die  den 
Arbeitern  zugekehrte  Aufsenfeite  desfelben  ift  mit  Gips  überzogen  und  äufserft  geglättet. 
Züge  heizen  ihn'.80  Es  ift  übrigens  wahrfcheinlich,  dafs  die  Araber  neben  diefem  chine- 
fifchen  Verfahren,  mittelft  künftlich  erzeugter  Wärme  das  Waffer  verdunften  und  die 
Bogen  abfallen  zu  machen,  einfacher  die  Mauerfläche  durch  die  Sonne  erhitzen  und 
diefelbe  das  weitere  prakticiren  liefsen.  Die  Anwendung  diefer  Geräthe  und  Einrichtungen 
erhellt  aus  dem  Folgenden. 

d)  Die  Arbeiten  des  Schöpfens  und  Kautfchens.  Es  ift  nicht  unbedingt 
erforderlich,  anzunehmen,  dafs,  wie  die  Bilder,  Fig.  2  und  3,  zeigen,  mit  der  Arbeit  an 
einer    Bütte    zwei   Perfonen    als   Schöpfer    und  Kautfcher    befchäftigt    waren.    Unfere 


Sil 
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Quelle  theilt  diefe  Arbeiten  (wie  bei  Fig.  i)  einer  Perfon  zu.  Diefelbe  taucht  nach  der 
zum  Schluffe  des  Abfatzes  a  befchriebenen  Vorbereitung  die  Form,  welche  fie  an  den 
fchmalen  Seiten  mit  beiden  Händen  anfafst,  fchräg  in  den  flüffigen  Brei  unter,  hebt  fie 
vollgefchöpft  in  wagrechter  Lage  wieder  heraus  und  fchüttelt  fie  gelinde  durch  eine 
Vor-  und  Rückwärtsbewegung,  nicht  allein  um  den  Durchlauf  des  Waffers  durch  die 
Drahtform  zu  befchleunigen,  fondern  auch,  damit  die  zurückbleibende  weiche  Maffe  gleich- 
mäfsig  fich  ausbreite.  So  ift  unfer  Text  zu  verftehen.  Wenn  eine  andere,  nämlich  die  von 
mir  vermuthete  ältere  Recenfion  desfelben,  Anmerkung  51,  den  Hanfbrei  aus  der  Bütte 
mit  der  Hand  herauszufchöpfen,  von  da  auf  die  Form  zu  legen  und  mit  der  Hand 
gleichzumachen  vorfchreibt,  fo  könnte  ich  mir  diefe,  etwa  zur  Herftellung  grobfortigen 
Papiers  dienliche,  fehr  unvollkommene  Procedur  überhaupt  nur  dann  als  durchführbar 
erklären,  wenn  man  den  Brei  mittelft  eines  Streichholzes  auf  die  Gleiche  gebracht 
hat.  Es  ift  klar:  diefe  Methode  des  ,Schöpfens'  fetzt  eine  Form  mit  dichtwandigem 
Boden  voraus,  ohne  Drahtgeflecht;  daher  konnte  das  durch  die  gewaltfame  Nivellirung 
des  Breies  herausgeprefste  Waffer,  wie  es  dort  heifst,  überfliefsen  (lJ^>),  was  fonft  ein 
Ding  der  Unmöglichkeit  gewefen  wäre.  Ein  ebenfo  unmögliches  Beginnen  wäre  es  gewefen, 
von  einer  vollgefchöpften  und  folcherart  ,geftrichenen'  Drahtform  die  zarte,  durch  den 
leifeften  mechanifchen  Druck  die  fchmalen  Oeffnungen  des  Gitters  fofort  verftopfende 
Papiermaffe  als  Bogen  vollftändig  ablöfen  zu  wollen.  Eine  ähnliche  Praxis  nun  habe  ich 
nirgends  befchrieben  gefunden.  Sie  deutet  eben  auf  die  urfprüngliche,  des  Kunft- 
griffes  des  Papierers  noch  entbehrende  Einrichtung:  auf  die  ältefte  Art, 
Schreibpapier  auf  der  Form  zu  fchöpfen.  Unter  den  früheften  Papieren  der  erz- 
herzoglichen Sammlung  aus  dem  VIII.  bis  X.  Jahrhundert  gibt  es  ihrer  genug,  welche, 
ob  zweigefichtig  oder  nicht  (Mitth.  1.  c.  141),  durchaus  keine  Spur  der  Drahtform  erkennen 
laffen,   daher  auf  jene   ältefte  Schöpfmethode  hinweifen. 

Ift  der  Papierbogen  in  gehöriger  Dicke  auf  der  Form  fixirt,  was  bei  angemeffener 
Handhabung  derfelben  der  Schöpfer  zu  erzielen  vermag,  indem  es  in  feiner  Berechnung 
liegt,  durch  die  Art  des  Eintauchens,  des  längeren  oder  kürzeren  Verweilens  in  dem 
Brei,  des  Herausziehens  und  der  fchüttelnden  Gegenbewegung  beliebig  viel  Zeug  auf  der 
Form  zu  behalten;  fo  hat  er  fchliefslich  die  in  demfelben  fich  bildende  Confiftenz  fo 
lange  zuwartend  zu  beachten,  bis  die  Gefahr  einer  Verfchiebung  der  Papiertheilchen 
durch  zu  frühe  Erfchütterung  befeitigt  ift.  Hierauf  fetzt  der  Schöpfer  als  Kautfcher 
die  Manipulation  fort.  Der  Bogen  wird  nun  auf  die  oben  befchriebene  Holztafel  durch 
einen  mäfsigen  Druck  gekautfeht,  d.  h.  abgelegt  («-US  kalaba,  d.  h.  umftürzen)  und 
von  da  fofort  an  die  erhitzte  Mau  er  wand  geklebt,  wo  er  alsbald  trocknet  und  abfällt. 
Indem  die  ältere  Recenfion  des  Textes,  Anmerkung  51,  hier  die  gleichmäfsige  Aus- 
ftreifung  des  Bogens  mit  der  Hand  empfiehlt,  weift  fie  uns  auf  einen  analogen  Vorgang 
bei    den  Chinefen    hin,    welche    diefe  Procedur    mit  Hilfe    einer   weichen  Bürfte  vollzogen. 

7.  Das  Füllen  und  Weifsen.  Mit  bewunderungswürdigem  Scharffinn  hat  WlESNER 
unter  dem  Mikrofkope  an  den  älteften  arabifchen  Papierproben  der  erzherzoglichen 
Sammlung  entdeckt,  dafs  das  fogenannte  ,Füllen',  d.  i.  das  technifche  Verfahren,  durch 
gewiffe  Zufätze  von  weifser  Farbe  das  fpeeififche  Gewicht  des  Papiers  zu  erhöhen  und 
demfelben  eine  fchönere  Weifse  zu  verleihen,  nicht,  wie  man  anzunehmen  geneigt  ift, 
als    die    moderne    Errungenfchaft    der    Mafchinenpapierfabrication,    fondern    als    eine    alte 

Karabacek,  Neue  Quellen  zur  Papiergefchichte.  5 
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orientalifche  Erfindung  anzufehen  fei  (Mitth.  1.  c.  228).  Nur  hat  man  vordem,  ftatt  nach 
heutiger  Manier  fein  vertheilte  mineralifche  (erdige)  Stoffe,  namentlich  Kaolin,  Gips, 
Schwerfpath  und  Zinkweifs  zwifchen  die  Papierfafern  zu  bringen,  als  ,Füllftoff  ein  vege- 
tabilifchcs  Mittel,  nämlich  unverkleiftcrte  Weizenftärke  dazu  verwendet,  was  übrigens 
auch  heute  bei  der  Füllung  ftärkfter  Papierarten  (Pappe)  gefchieht  (Mitth.  1.  c.  139).  Was 
nun  dabei  der  exaclen  Forfchungsmethode  WlESNER'S  zum  wahren  Triumphe  gereicht, 
ift,  dafs  auf  Grund  mikrometrifchcr  Unterfuchungen  an  den  in  unferen  Papieren  wahr- 
genommenen Stärkekörnchen  die  von  ihm  geftellte  Diagnofe  auf  Weizen,  1.  c.  228  f., 
welche  durch  mich  gleichzeitig  eine  vorläufige  hiftorifche  Beglaubigung  erfahren  konnte, 
1.  c.  138  f.,  nunmehr  in  einer  geradezu  überrafchenden  fachwiffenfchaftlichen  Darftellung 
von  faft  taufen dj ährigem  Alter  beftätigt  wird.  Es  ift  dies  eine  Coincidcnz  merkwürdigfter 
Art  zwifchen  naturwiffenfchaftlicher  Forfchung  und  hiftorifcher  Ueberlieferung  und  von 
folcher  Aktualität,  dafs  mit  ihr  gleichfam  plötzlich  ein  abgeriffener  Faden  in  der  menfch- 
lichen  Culturentwicklung  wieder  aufgenommen  und  fortgefponncn  zu  fein  fcheint. 

Unfere  Handfchriften  fchreiben  für  die  im  Titel  angegebene  Operation  vor:  erftens 
die  befte  Gattung  des  feinften  und  weifseften  Mehle s  (3j\j*-\  pp^  J^-^)  und  zweitens 
Weizenftärke  (elilll),  beide  gereinigt,  und  geben  das  Recept  zu  ihrer  Bereitung.  Erfteres, 
das  Mehl,  hat  wohl  den  Kleber  geliefert,  deffen  Anwefenheit  vom  Weizenmehl  WlESNER 
1.  c.  229  thatfächlich  conftatirte.  Die  feinfte  Gattung  ift  empfohlen,  weil  die  Proteinkörper 
(Kleber)  derfelben,  in  Procenten  ausgedrückt,  iri6°/0,  vom  groben  Weizen  aber  nur 
3-25%  betragen.  Stärke  enthält  das  feinfte  Weizenmehl  6y64.°/0,  Gummi  6*2 5%.  Dafs 
wir  unter  *lij  nafchä  ,Stärke'  nur  folche  vom  Weizen,  <*k^,  Triiicum  (gewöhnlich 
f*?),  Nnffiri;  fyr.  rCdx.^,  irupöc,  citoc,  perf.  p-Xo  gendum  (davon  fyr.  ^p<\nXA  )  zu  ver- 
ftehen  haben,  wurde  von  mir  bereits,  1.  c.  138,  gefagt.  Ich  vervollftändige  hier  nun  den 
Nachweis.  Unfer  *ll  nafchä,  perf.  <Colij  nifchäße,  davon  arab.  f?&*  nafchäfledfch  —  iyx. 
rCAv^j»n  rCnA  ,das  Innere  (Mark)  des  Weizens'  ift  Amidon,  ctuuXov,  wovon  talmud. 
Xh^V,  fyr.  VoX^aK",  VC^tOaT^  und  VcL\cv>a<\T<',  was  von  den  fyrifchen  Lexicographen 
wieder  dem  perf.  »jJc^^-i  fchir-i  d/chendum,  d.  i.  ,Kraftauszug  (wörtlich  Milch)  des 
Weizens'  gleichgefetzt  wird,  alfo  rz  fyr.  T<o\J^jon  i<-l>acvjc*  ,Mark  des  Weizens'  und 
Deut.  32,  14  narr   nvbl    ihn,  ,Nierenfett  (Mark)  des  Weizens'.81 

Durch  die  in  unferer  Quelle  befchriebene  Procedur  des  Einweichens  und  Zerreibens 
der  beiden  Materien  in  frifchem  und  des  Aufquellens  ihrer  Mifchung  infolge  Begiefsung 
mit  fiedendem  Waffer  wird  die  zarte,  durchaus  nicht  paftöfe  Maffe  erzeugt,  welche  zum 
Einreiben  der  Papierfläche  dienlich  ift.  Die  im  kalten  Waffer  unlöslichen  Stärkekörner 
quellen  nämlich  bei  diefem  Verfahren  nur  unvollkommen,  ohne  eigentliche  Kleifterbildung 
auf  —  was  die  darauffolgende  (langfam  fich  vollziehende)  Abklärung  beweift  —  fo  dafs 
fich  genug  unverletzte  Theilchen  derfelben  erhalten,  welche  eben  in  unferem  Falle 
WlESNER  die  Conftatirung  der  Pflanzengattung  ermöglicht  haben.  Um  fich  davon  zu 
überzeugen,  möge  man  einen  Verfuch  nach  der  gegebenen  Vorfchrift  machen.82 


81  Low,  Aramäifche  Pflanzennamen,  157. 

82  Die  mikrofkopifche  Unterfuchung  einer  von  mir  genau  nach  der  arabifchen  Vorfchrift  bereiteten 
,Füllmaffe',  welche  Herr  Prof.  Wiesner  vornahm,  ergab  in  der  That  eine  glänzende  Beftätigung  des  oben 
Gefagten. 
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Das  Einreiben,  Ab  tala,  des  Papiers  mit  diefer  weifsen  Füllmaffe,  alfo  das  Ein- 
weifsen,83  welches  wir,  unferem  heutigen  Begriffsausdrucke  entfprechend,  1.  c.  138  auch 
mit  dem  Verb.  ,jli>  II,  d.  h.  , füttern,  füllen'  kennen  gelernt  haben,  und  von  welcher 
Wurzel  fich  das  Subft.  ÄilL>  bitäne,  ,Fütt er ung,  Füllung'  bildet,  das  in  der  Textilfprache 
geradezu  einen  ,Futterftoff'  bezeichnet,  begründet  alfo  einen  doppelten  technifchen  Erfolg: 
zunächft  die  Zunahme  des  fpecififchen  Gewichtes  des  Papiers  und  dann  eine  fchönere 
Weifse  desfelben,  indem  diefe  Füllmaffe  den  gelblichen  Stich  verdeckt,  welcher  dem 
gebleichten  Zeug  häufig  noch  anhaftet.  Man  fieht  alfo,  dafs  diefe  Procedur  in  ihrem 
Endziele  vollkommen  dem  heutigen  ,Bläuen'  des  Ganzzeuges  entfpricht.  Dafs  das  ,Weifsen' 
des  Blattes,  fowie  die  Herftellung  der  ,Weifse'  durch  das  Bleichen  des  Zeuges  (oben  Nr.  2) 
in  unferem  Falle  zwei  von  einander  völlig  verfchiedene  Proceffe  involviren,  bedarf  wohl 
kaum  einer  Erinnerung. 

8.  Das  Trocknen.  Nun  folgt  die  Befchreibung  des  Trocknens,  v_ä.jls£  tadfchfif, 
der  auf  folche  Weife  gefüllten  und  eingeweifsten  Papierblätter.  Da  diefelbe  Art  des 
Trocknens  auch  fpäter  noch  gelegentlich  einer  anderen  technifchen  Behandlung  der 
Papierblätter  mehrmals  vorkommt,  will  ich  gleich  hier  das  Nöthige  darüber  zufammen- 
faffend  bemerken.  Das  Trocknen  der  feuchten  Blätter  gefchah  nach  unferen  Vorlagen 
in  dreifacher  Art:  man  breitete  fie  fchichtweife  auf  dazwifchen  gelegte  Rohrftäbe  über- 
einander aus  oder  hing  fie  an  Hanffchnüren  auf  oder  legte  fie  zwifchen  Papiermacherfilze 
(fiehe  oben  Nr.  6,  c).  Erfterer  Gebrauch  ift  feit  Alters  auch  in  Japan  üblich,  indem  dort 
ebenfalls  zwifchen  jeden  Bogen  ein  Kamakura  (Kiffen)  genanntes  Rohr,  mittelft  deffen 
Hilfe  der  Bogen  abgehoben,  d.  h.  ,gefchält<  werden  kann,  zu  liegen  kommt.84  In  jedem 
Falle  mufs  der  Zuftand  der  Trockenheit,  tilis*.  dfcJiafäf,  vor  dem  Abnehmen  genau 
beachtet  werden:  fie  darf  weder  zu  fcharf,  noch  zu  gering  ausgefallen  fein;  denn  im 
erfteren  Falle  würde  wegen  gänzlichen  Mangels  an  Feuchtigkeitsgehalt  das  umgeleimt 
zugerichtete  Papier  die  Glätte  nicht  gehörig  annehmen,  andernfalls  würde  es  beim  fpäteren 
Uebereinanderliegen  in  Haufen  zur  Bildung  fettartiger  Stockflecken  Anlafs  geben.  Ein 
nachträgliches  feines  Befprengen  der  mit  der  Füllmaffe  eingeriebenen  Blätter  mit  dem 
tiefer  eindringenden  Abfudwaffer  fchien  eben  jenem  erften  Uebelftande  begegnen  zu 
follen.  Wie  aus  dem  Gefagten  hervorgeht,  ift  die  Vorrichtung  des  Trockenapparates 
höchfh  einfach  gewefen:  fo  einfach,  wie  ihn  auch  die  Trockenböden  für  gefchöpfte  Papiere 
in  unferen  heutigen  Fabriksgebäuden  bieten.  Auch  da  haben  fich  (zum  Aufhängen  der 
Bogen)  die  dünnen  und  langen  Schöfslinge  des  fpanifchen  Rohres  neben  Schnüren  aus 
Cocosnufsbaft  als  zweckmäfsig  und  dauerhaft  bewährt.  Die  früher  üblichen  Hanffchnüre 
kamen  aufser  Gebrauch,  weil  fie  bald  faulten  und  dann  gelbe  Flecken  im  Papier  erzeugten. 
Eine  Recenfion  unferer  Quelle,  fiehe  Anmerkung  60,  fchreibt  ,dünne  Hanffchnüre', 
Jräj  wUü  Jxi- ,  vor;  die  anderen  empfehlen  das  Rohr,  und  zwar  j-|Üll  w~<2aJ]  el-kasab 
el-färifi,    d.  h.    ,das   perfifche   Rohr'   oder    ~^}&\  <~AiH   el-ghäb   el-färiß,   was   dasfelbe 


83  Daher  ^jodXi     Ab,  ,mit  Gips  einweifsen'  (die  Wand),  Azralu,  Kitäb  achbär  Mekka,  ed.  Wüstenfeld, 
I,  449:    *.Ua*j  l^JJ  JXiüO  äj  JUJb  r  . 


Si  Ersch  und  Gruber,  1.  c.  107. 
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ift:  L,   fol.   32  «:    |j^)^H  ^-~üil\  ybj  i_Ai  ^t  äj  ^»^    ,und    befpritze    es    damit    auf    einem 
Rohre,  d.  i.   das  perfifche  Schilfrohr',   foviel  wie  KaXauoc,  Arnndo  [Donax  L.).85 

9.  Die  Zurichtung  (Appretur)  des  Papiers.  Darunter  verficht  man  heute, 
nachdem  die  ungeleimten  Bogen  aus  dem  Trockenboden  kommen,  das  Putzen,  Zu- 
fammenlegen,  Trockenpreffen  und  Glätten.  Unfer  Text  deutet,  indem  er  fich  hier 
fehr  kurz  fafst,  mit  Ausnahme  der  erften  alle  diefe  Manipulationen  an,  obwohl  zweifellos 
die  Araber,  wie  ihre  feineren  Papiere  vermuthen  laffen,  auch  zum  /Putzen'  der  Bogen 
fich  bequemten,  indem  fie  zunächft  die  durch  Zufall  in  der  Papiermaffe  zurückgebliebenen 
oder  während  der  Bearbeitung  hineingekommenen  fremdartigen  Theile  oder  durch  Knoten 
und  Klümpchen  erzeugte  Unebenheiten  möglichft  zu  befeitigen  fuchten,  alfo  herauslafen. 
Nun  erft  folgte 

a)  Das  Zufammenlegen.  Es  wird  in  einer  Recenfion,  Anmerkung  53,  durch  den 
Ausdruck  ?*«^.  dfchämd ,  ,fammeln',  gekennzeichnet.  Derfelbe  befagt,  dafs  man  alle 
dem  Formate  nach  zu  einander  paffenden  Bogen  fammelte,  zählte  und  zu  den  von  mir 
in  diefen  Mittheilungen  1.  c.  145  befprochenen,  durch  die  Handelspraxis  fixirten  Blatt- 
quantitäten (Buch  und  Riefs)  zufammen legte. 

b)  Das  Trockenpreffen.  Die  nunmehr  geordneten  trockenen  Bogen  pflegte 
man  unmittelbar  vor  ,der  letzten  Behandlung  nochmals  einer  Preffung  zu  unterziehen, 
welche  fehr  viel  zur  Glätte  des  Papiers  beitrug,  zumal  wenn  man  die  zu  den  bezeich- 
neten Quantitäten  gefammelten  Bogen  mehrmals  ,austaufchte',  d.  h.  diefelben  in  anderer 
Ordnung  legte,  infolge  deffen  die  Bogen  möglichft  viel  Druck  empfingen,  wobei  ihnen 
die  während  des  Trocknens  entftandenen  Unebenheiten,  wie  Baufchen  oder  Beulen, 
benommen  wurden.  Freilich  zeigte  auch  hier  die  ,Preffe'  nur  die  urfprünglichfte  Ein- 
fachheit. Sie  war  weder  eine  Schraubenpreffe,  welcher  fich  unfere  Voreltern  —  fiehe  die 
Abbildung  Fig.  1  —  bedienten,  noch  eine  Hebelpreffe  nach  neuerem  chinefifchen  Mufter, 
fondern  nach  älterem  Gebrauch  der  Papierväter  des  himmlifchen  Reiches  eine  zwifchen 
zwei  fimplen  Brettern  mittelft  Stricken  herbeigeführte  Zufammenfchnürung:  daher  in  der 
älteren  Recenfion  unferes  arabifchen  Textes,  Anmerkung  53,  der  angewandte  Ausdruck 
»j   zämma,  d.  h.  ,zufammenfchnüren'. 

c)  Das  Glätten.  Die  Araber  begnügten  fich  keineswegs  mit  der  durch  das  eben 
gefchilderte  Trockenpreffen  erzielten  Glätte  des  Papiers,  fondern  erhoben  mit  Rückficht 
auf  ihre  dickflüffigen  Tinten  viel  weitgehendere  Anfprüche  auf  die  Glätte  einer  Befchreib- 
fläche.  Ihr  Verfahren  war  das  urfprüngliche  in  der  Papierfabrication,  welches  bis  in  die 
Neuzeit  geübt,  erft  in  den  Tagen  der  Satinirmafchine  gänzlich  verlaffen  wurde.  Es  ift  das 
Reiben  der  einzelnen  Bogen  mit  einem  Glättfteine:  dasfelbe  wirkt  trotz  feiner  Umftänd- 
lichkeit  vorzüglich.  Die  Vorrichtung  bedurfte  blos  zweier  ObjerJle:  eines  Brettes  und 
eines  Polirfteines. 

Erfteres  bezeichnet  unfer  arabifcher  Text  in  der  einen  Recenfion,  Anmerkung  65, 
mit  dem  Ausdruck  jj-b  tabl,  von  xdßXov,  tabula  (wie  aLL  tabla,  fpan.  tabla),  Tifch, 
Brett,  Tafel.  Im  gegenwärtigen  Sinne  alfo  fynonym  mit  -?~y  loh,  Tafel,  Brett,  wie 
fogleich  gezeigt  werden  wird.  Ueber  die  Befchaffienheit  der  Polirtafel  erfahren  wir  nichts 
in    dem   vorliegenden   Papiercapitel   unferer  Quelle;    wohl  aber  findet  fich  in  dem  vorher- 


85  Low,  Aramäifche  Pflanzennamen,   1.  c.   341. 
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gehenden  X.  Capitel,  welches  über  das  Glätten  des  mit  Fifchleim  auf  Papier  aufgetragenen 
Blattgoldes  und  Blattfilbers  handelt,  die  ervvünfchte  Aufklärung.  Es  heifst  dort,  L  fol.  25  # 

(Ga  fol.  44  r,  Gb  fol.  36  r):  jj*~-\  ^\  cJLajuall  ^  öj^ij  ?*-~o^  Äj'Ls£  i  b*v  Jlioll  p~_^  ö^^ 
J.«äS!  JUsü  L^Io^äJ  ,Die  Polirtafel  (/<?A  es-sikät)  ift  viereckig,  in  Fingersdicke;  fie  ift  aus 
Weiden-  oder  Nufsholz  verfertigt,  wegen  des  fanften  Verhaltens  diefer  beiden  Holz- 
gattungen unter  der  Arbeit'.  Damit  ift  zweifelsohne  auch  die  Polirtafel  des  Papierglätters 
charakterifirt. 

Das  zweite  Obje6l,  das  eigentliche  Werkzeug  zum  Glätten,  ^).iuo  sakl  oder  JliLo 
sikäl,  ift  der  Polirftein,  J-iuax,  miskal,  pl.  JiUa*  masäkil.  Er  war  nach  Angabe  unferer 
Vorlage  ein  ^-^^  S*~**  miskal  ez-zadfcliädfch,  , Polirftein  aus  Glas'.  Indem  aber  die 
Recenfion  Br,  Anmerkung  53,  vorfchreibt:  <->jM  J-iuaJ  15  dJJLaJ^  , glätte  den  Papier- 
bogen, wie  du  das  Zeug  glätte  ff,  werden  wohl  noch  Glättwerkzeuge  aus  anderen 
Materialien  in  Gebrauch  gewefen  fein.  Die  Kattunftoffe  etc.  wurden  und  werden  heute 
noch  geglänzt  durch  die  Reibung  des  auf  einem  Tifche  liegenden  Zeuges  mit  zugerundet 
polirten  Stücken  Glas,  Achat  oder  Feuerftein.  Eine  fchöne  Beftätigung  enthält  wiederum 
das  vorhin  citirte  X.  Capitel  unferer  Quelle  in  feiner  Befchreibung  der  Polirfteine,  die  im 
Wefentlichen  eben  auch  für  die  Papierglättung  zutrifft. 

L  fol.  25  a:  ^%  p^°  87J£^1  y^~*  >jc»l  8,\*.LJ|  ^  ^0  JiU^c  lt^  ä£sL|  *J^i  ü^i 

<U  <uliu  pjsl^  ^*UsÜ  ojs-  j\s  ,Man  nimmt  für  diefes  Verfahren  drei  Arten  Glättfteine 
vom  blauen,  dem  Auge  einer  Pfauenfeder  ähnlich  geftreiften  Achat.  Die  eine  von  ihnen 
hat  eine  längliche  Geftalt  und  ift  abgerundet,  die  andere  ift  abgeplattet  und  ausgeglichen, 
d.  h.  ihre  beiden  Polirflächen  find  gleich  und  eben;  ferner  follen  die  letzteren  fich  auf 
dem  Scheitel  (d.  h.  dem  horizontalen  Durchfchnitte)  der  Bebänderung  befinden,  denn  mit 
ihren  beiden  Seitentheilen  (des  verticalen  Durchfchnittes)  wird  nicht  gearbeitet.  Die  dritte 
Art   ift   die   kleine,    von    der   Geftalt    eines   Pinienzapfens    mittlerer    Gröfse;    fie    dient    zur 

Glättung   feiner  Schriftzüge    und    ähnlicher  fubtiler  Arbeiten Sollte  der  Achat 

mangeln,  fo  kann  ftatt  feiner  der  Onyx  genommen  werden.'  Als  Glättfteine  finden  wir 
fonach  hier  eine  befondere  Gattung  Achat,  ,<wi  jafclim  oder  perf.  j>>U=»-  chamähen 
(—  0^>U=»-  chamähän)  und  den  Onyx,  pj=^  dfchaz,  erwähnt.  Unter  letzterem  ift  wohl 
der  arabifche  J^\  (J^^^  FJt^  , buntfarbig  geftreifte  Onyx'  zu  verftehen,  mit  deffen 
jemenifchen  Fundorten  und  Species  uns  Hamdäni  (7945/6  Chr.)  bekannt  macht.91  Wie 
diefer  berühmte  Geograph  Arabiens  mittheilt,  verarbeitete  man  den  arabifchen  Onyx  auch 
zu   Tabletten,  Belegplättchen,  Schwertknäufen,   Mefferftielen,   Salbenbüchschen,  Schälchen 


8G  Ga  fol.   44'-,    Gb  fol.   36  r:    J^J\  ^JUl  Jjß\  (L   0*^1)  ft*^\  ^  J* 

8?  L  add.  J>-^\^. 

88  Cod.   JUk^o. 

89  Sic  in    Ga  et    Gb. 

90  Cod.   >L?M. 

91  Hamdäni,  Kitäb  sifa  dfcheziret-el-'arab,   ed.   D.  H.  Müller,   202  f. 
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etc.  und  nur  der  einadrige  indifche  Onyx  wurde  ihm  gleichgeftellt.  Der  Stein  bildete 
felbftverftändlich  einen  wichtigen  Ausfuhrartikel.  92  An  verfchiedenen  anderen  Stellen 
unferes  Werkes  ift  daher  noch  die  Rede  von  den  foeben  befchriebenen  zwei  Arten  Polir- 
fteinen,  wenn  es  fich  um  die  Glättung  des  mit  goldenen  oder  bunten  Ornamenten 
gezierten  Papiers  handelt.  So  wird  in  L  fol.  33  a  f-j^  Äliuali,  ,der  Glättftein,  Onyx,  vor- 
gefchrieben;  in  Ga  fol.  60  r  fteht  dafür:  pj*-^  aJjLoI  ,  , glätte  es  mit  dem  Onyx'.  Im  Cod.  L 
fol.  24  r  lautet  die  Anweifung,  radirtes  Papier  wieder  zu  glätten :  <üJLo  j^  oIäZ«j  j  <0iiLo^ 
(1.  ^jbUslI)  *=*.Uü  i/^,  , glätte  es  und  fuche  dich  bei  feiner  Glättung  mit  dem  Achatfteine 
zu  behelfen'. 

Mit  Vollendung  der  Glättung  ift  das  Papier  fertig.  Die  ,Füllung',  welcher  es  unter- 
zogen wurde,  genügte  zur  Herftellung  der  Befchreibfähigkeit.  Verfchiedene  von  mir  an 
Fliefspapieren  vorgenommene  Verfuche  haben  ein  überrafchendes  Refultat  ergeben.  Die 
gröbften,  fchwammigften  Sorten  und  felbft  das  aufserordentlich  dünne  und  mürbe  Jofephs- 
papier  (Seidenpapier)  haben  fich  nach  dem  gegebenen  Recepte  in  entfprechend  compactes 
fatinirtes  Schreibpapier  umwandeln  laffen.  Allein  als  vollkommen  konnte  es  beim  Linnen- 
und  Hanfpapier  gewifs  nicht  befunden  werden,  zumal  ja  auch  die  Araber  an  ihre  Schreib- 
ftoffe  die  Anforderung  ftellten,  dafs  die  Tinte  auf  radirten  Stellen  nicht  fliefse.  Um  diefen 
Uebelftand  zu  befeitigen,  ward  ein  Verfahren  erfonnen,  mittelft  welchem  ein  das  Innere 
durchdringendes  Mittel  das  Papier  gegen  die  Tinte  vollkommen  widerftandsfähig  machte. 
Diefen  Zweck  erfüllte: 

10.  Die  Leimung  (collage).  Unfere  Quelle  nennt  fie  der  Behandlung  entfprechend: 
ji^lO  JL>  sakj  el-kägkid,  ,das  Tränken  des  Papiers',  oder  mit  einem  populären 
terminus  technicus  kurzweg:  p^^  'ilädfch,  ,die  Behandlung',  ein  Ausdruck,  welcher 
in  der  perfifchen  und  türkifchen  Papierfabrication  noch  des  XVII.  Jahrhunderts  unver- 
ändert oder  in  der  perfifchen  Ueberfetzung  ijLp  dermän  und  jjb  därü  (eigentlich:  Mittel, 
Arznei)  fich  erhalten  hat.93  Wenn  eine  Recenfion  unferes  Werkes,  Anmerkung  54,  die 
Operation  der  Leimung  A~tiJ  tänfchie,  ,das  Stärken'  (mit  Stärke)  nennt,  fo  ift  mit 
diefem  dritten  Kunftausdruck  eben  auch  wieder  der  im  Innern  des  Papierkörpers  vor 
fich  gehende  Procefs  charakterifirt.  Unfere  Quelle  unterfcheidet  eine  dreifache  Art  der 
Leimung: 

a)  Die  Leimung  mit  Reiswaffer.  Diefe  ift  die  ältefte  Art,  das  Papier  befchreib- 
fähig  zu  machen;  gewifs  eine  Erfindung  der  Chinefen,  welche  fie  heute  noch  prakticiren.94 
Wir  befehen  uns  zunächft  die  zur  Herftellung  des  Leimes  verwendeten  höchft  einfachen 
Geräthfchaften;  es  find  deren  zwei:  1.  ein  Topf,  Ä*Jjj  barnijje  oder  Keffel,  ~*/>^ ,  ]/^' 
tändfehare  oder  j^r  tindfehir,  diefer  zweifellos  von  Kupfer,  wie  an  anderer  Stelle 
L  fol.  34  ausdrücklich  ^*^sC  }/^  fchreibt.  Unter  Ä*J^  verftehen  unfere  Handfchriften 
gewöhnlich  einen  gläfernen  Topf  oder  Krug,  L  fol.  21«,  24  r  Ä.-sc^Lo  Ä^J^j  barnijje 
muzäddfcJiadfche,   einmal  einen  lackirten  Topf,  L  fol.  8r  Äi^>-U  IJ^j    barnijje  madhüne, 


^-  Mukaddafi,   1.  c.  97. 

93  Medfchmuet  es-sanä'i',  Türk.  Handfchr.  der  k.  k.  Hofbibl.  in  Wien,  Cod.  1459  (Mxt.  211«),  fol.  66a.  — 
Nafafizäde,  Rifäle-i  midadijje  we  karthäfijje,  Türk.  Handfchr.  der  Wiener  Hofbibl.,  N.  F.  15  a  [6),  fol.  37/-  ff. 
(27  r  ff.). 

94  St.  Julien,  1.  c.  147. 
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wohl  oyo^>  v^vÜ-  ^> ,  ,aus  lackirtem  Holz',  weniger  Oy>A<>  J  j_j  ^ ,  ,aus  lackirtem  Papier- 
mache',95 obfchon  auch  chinefifche  Utenfilien  erwähnt  werden,  z.  B.  in  Ga  fol.  60 «, 
C7£  fol.  48  r  {J^o  <j<:0 ,  ,eine  chinefifche  Schale'.  Selbftverftändlich  werden  wir  auch  hier 
in  ÄJ^  eher  einen  Topf  aus  Metall,  denn  aus  glahrtem  Thon  zu  verftehen  haben. 
2.  Ein  Lacken,  Ää^  cJiirka  oder  Seiher,  J«^*  miinchal,  zum  Durchfeihen.  Letzterer 
wird  neben  dem  Lacken  in  der  Recenfion  Br,  fiehe  oben  Anmerkung  55,  empfohlen; 
er  ift  offenbar,  wie  L  fol.  6r  zeigt,  ein  ^stt»  Js£* ,  ,Haarfieb'.  Aus  welchem  Stoffe  nun 
beftand  der  Lacken?  Dafs  **/>•  neben  der  Bedeutung  eines  groben  mantelartigen 
Kleidungsstückes  auch  die  eines  , Stück  Stoffes'  hat,  ift  bereits  von  DOZY,  Vetm.  153 
und  Suppl.  I,  365,  nachgewiefen  worden.  Zunächft  wird  dort  aus  Nuweiri  das  Wort  für 
ein  Stück  Linnen,  CAo,  belegt:  dp  jCL  j£j>  Olo  J^ aliac-l,  ,er  gab  ihm  zwei- 
hundert Ellen  Stoffftücke  von  fränkifchem  Linnen'.  Von  diefer  Anwendung  findet  fich 
nichts  in  den  die  Seihlacken  erwähnenden  Stellen  unferer  Quelle,  bis  auf  einen  einzigen 
Ol^i  %^,  Linnenlappen  als  Wickellappen  (L  fol.  22  r).  Ga  fol.  58^  [Gb  fol.  47;') 
nennt  den  J>U  ~te>J>~,  , Filzlacken'  als  Sauglappen;  L  fol.  27 a  den  (J^>-  *-^->  Ää^s»-,  , Lacken 
von  grober  Wolle'  als  Reiblappen,  ferner  zu  gleichem  Zwecke  L  fol.  8r  den  ^y>  "i\j=>- 
<->y=>,  , Lacken  von  Wolle',  aber  L  fol.  32«  auch  als  Filtrirlacken.  Die  Lacken  aus 
dem  feinen,  aber  dicht  gewebten  Wollzeuge  ,J^Zj  fchäfch,  einem  muffelinartigen  Turban- 
oder Schleierftoff,  fyr.  rCtfL&J-^a,96  waren  zum  Durchfeihen  beftimmt;  demnach  in  Gb 
fol.  6r  ^ili  A3j>~,  ,ein  Lacken  aus  Schäfch-StofP,  ebenfo  L  fol.  ga  und  fol.  29  a.  Baum- 
wollene  Lacken  find  erwähnt:  L  fol.  23  r  i  j!  ^yzs  i  I^äJjj  ^a«s£  ^l  ??W^  Cr0  ^^  -^^ 
Ää^=*- ,  ,du  nimmfb  eine  Glasphiole  ohne  Verfchleierung  (durch  Dunkelfärbung)  und  hüllst 
fie  in  Baumwolle  oder  in  einen  Lacken  (von  Baumwolle)  ein'.  Der  nach  L  fol.  13  r  zum 
Durchfeihen  verwendete  AJLA-o  {Jhß  Ää^=*-,  , dichte  Lacken  aus  Baumwolle'  ift  zweifelsohne 
weifs  verbrauchter  leinwandbindiger  Kattun.  Noch  find  zu  erwähnen  die  fei  denen  Seih- 
und Filtrirlacken;  L  erwähnt  öfter  den  \^,y-  ^="-,  ,feidenen  Lacken'  und  fol.  20  r  heifst 
es:  aäjLo  y_i^>-  ^^-  ^  ir^^^t  ,p reffe  den  Saft  aus  in  einem  dichten  Lacken  von  Seide'. 
Wir  werden  alfo  nach  dem  Gefagten  für  unferen  Fall  an  feine  und  dichtgewebte  Lacken 
zu  denken  haben  [L  fol.  21  a  ÄäJ>  Uxj  ^p-;  Ga  fol.  64«,  L  fol.  7  r,  30  r  üL^o  te^>-) 
L  fol.  28  r  Jr*«o  /«— 5j  ^ili<).  Da  hier,  ebenfo  wenig  wie  mit  des  Theophilus'  Worten: 
,cola  düig enter  per  pannum{  97  die  Stoffgattung  präeifirt  ift,  ift  nach  dem  Gefagten  in 
erfter  Linie  zwifchen  Woll-  und  Baumwolllaken  zu  entfeheiden.  Ich  denke  an  den  Baum- 
wollmuffelin.  Die  Operation  des  Durchfeihens  gefchah  auf  folgende  Art:  der  Seiherftoff, 
welcher  natürlich  fehr  rein  fein  mufste  (L  fol.  nr,  12«  AiJaj  ite^-;  fol.  12  r  Lfj  <&,*>*) 
wurde  über  einen  Stuhl,    "{j^  kürsijj,  d.  h.  den  fogenannten  Färberftuhl  (Gd  fol.  ur; 

L  fol.  32  a  (j^CoH  Lj^y  ,y»  lS^?  l^)  gefpannt,  welcher  feiner  Beftimmung  nach  ungefähr 
dem  heutigen  zum  Trocknen  und  Strecken  der  gefärbten  Zeuge  verwendeten  Spann- 
rahmen   entsprochen    haben    mag.    Darnach    wurde    die    durchzufallende    Flüffigkeit    auf- 


95  Makrizi,   Chit.  II,  105. 

96  Bar 'Ali  ed.  G.  Hoffmann,  I,  253,  Nr.  6530;  Ibn  el-Furät,  Tarich  ed-duwal  wa-1-muluk,  Handfchr.  der 
k.  k.  Hofbibliothek  in  Wien,  A.  F.  122,  Tom.  VI,  fol.  154;- f.;  Papier  Nr.  4067  der  erzherzoglichen  Sammlung, 
Stoffverzeichnifs  des  VII.  Jahrhunderts  d.  H. :    t_?~o    ^J^Z>    ,ein  Schäfch-Stoff '  aus  Wolle. 

97  Theophilus,  Diversarium  artium   schedula,   ed.  A.   Ilg,   227. 
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gegoffen  («All  aAc-  ^-^öj),  welche,  indem  Tic  den  lofc  gefpannten  Lacken  vermöge  ihrer 
Schwere  fackartig  vertiefte,  durchträufelte,  um  darunter  mittelft  eines  Gefäfses  aufgefangen 
zu  werden. 

Die  Leimungsflüffigkeit  nun,  welche  nach  der  gegebenen  Vorfchrift  mit  diefen 
Behelfen  erzeugt  wurde,  ift  der  klebrige  Abfud  von  Reis,  jj\,  Oryza  sativa  L.,  perf. 
'jr-j  birindfcJi,  welcher  80%  Stärke  enthält.  Handelte  es  fich  alfo  nach  Vollendung  der 
unter  i  bis  9  befchriebenen  Operationen  um  die  Darftellung  eines  geleimten  Papiers, 
fo  mufste  fie  felbftverftändlich  mit  den  fertigen  Bogen  vorgenommen  werden,  indem  man 
diefelben  unter  den  dünnflüffigen  Leim  tauchte  und  fie  fodann  durchzog,  wobei  der 
in  die  Poren  eindringende  und  fie  ausfüllende  Leim  zugleich  die  Fafern  des  Papiers 
zufammenklebte.  Dies  Verfahren  erforderte  Sorgfalt  und  Aufmerkfamkeit.  Es  ift  bei  der 
Herftellung  des  mit  der  Hand  in  Formen  gefchöpften  Papiers  bis  auf  den  heutigen  Tag 
in  Uebung  geblieben,  da  man  hiebei  aus  praktifchen  Gründen  die  Leimung  des  fertigen 
Bogens  der  Leimung  in  der  Maffe  oder  in  der  Bütte  vorzieht:  denn  das  geleimte  Ganz- 
zeug verunreinigt  leicht  das  Drahtgeflecht  der  Schöpfform  und  die  Filze,  anderer  Uebel- 
ftände  nicht  zu  gedenken.  Doch  ift  es  zweifellos,  dafs  auch  fchon  die  Araber  diefes 
letztere  Verfahren,  d.  h.  die  Leimung,  beziehungsweife  Füllung  in  der  Maffe,  kannten 
und  ausübten  (Mitth.  II  und  III,  138):  nicht  nur,  dafs  WlESNER,  1.  c.  228,  zum  Beweis 
deffen  Stärkekörnchen  in  der  Papiermaffe  auffand;  fondern  wir  haben  auch  zuverläffige 
Nachrichten  von  Reifenden  darüber,  dafs  die  Chinefen,  die  Lehrmeifter  der  Araber,  und 
die  Japaner  das  Zeug  in  der  Schöpfbütte  mit  einem  Abfud  von  Reis,  Erbfen  und  anderen 
klebftoffhaltigen  Vegetabilien  lange  bevor  zu  leimen  verftanden,  als  1806  der  Papier- 
fabrikant M.  F.  Illig  zu  Erbach  im  Odenwalde  bekannt  machte,  dafs  er  die  Kunft,  das 
zum  Schreiben  gebrauchte  Papier  in  der  Maffe  felbft  zu  leimen  erfunden  habe.98 

Die  Leimung  der  Papiere  mit  Reis  waffer  hat  fich  im  ganzen  muhammedanifchen 
Orient  bis  in  die  neuere  Zeit  traditionell  erhalten.  Namentlich  waren  es  die  auf  folche 
Weife  geleimten  Bagdader  Papiere  (Mitth.  1.  c.  121  f.,  141  ff.,  153  ff.),  deren  Gröfse  und 
Fertigkeit  ihnen  Ruhm  und  weite  Verbreitung  verfchafften.  Ich  bin  in  der  Lage,  zu  dem 
1.  c.  über  die  Bagdäder  Papierfabrication  Gefagten  einen  intereffanten  Nachtrag  zu  liefern, 
aus  welchem  hervorgeht,  dafs  felbft  noch  um  die  Mitte  des  XVII.  Jahrhunderts  die  mit 
Reiswaffer  geleimten  Bagdäder  Papiere  im  türkifchen  Reiche,  überhaupt  im  vorderen 
Oriente  durch  ihre  Nachahmung  eine  gefährliche  Concurrenz  zu  erleiden  hatten.  Bei  dem 
allgemeinen  Niedergang  der  orientalifchen  Papierfabrication  in  diefer  Zeit  will  das  allerdings 
nicht  viel  befagen,  höchftens  nur,  dafs  unter  den  fchlechten  orientalifchen  Papieren  das 
Bagdader   nicht  das  fchlechtefte  war. 

In  dem  Werke  ?o\Ld\  A£j«sS,  d.  h.  ,die  Sammlung  der  Künfte',99  einer  höchft 
werthvollen  polytechnifchen  Schrift  unbekannten  Verfaffers,  welche  auf  Befehl  des  Abdäl 
Chan  von  Bidlis  (f  1668)  aus  dem  Perfifchen  in  das  Türkifche  überfetzt  wurde  und  deren 
Abfchrift  aus  dem  April  1701  datirt,  handelt  das  30.  Capitel,  fol.  66  a  f.,  unter  Anderem 
auch   davon,    Papier   nach   Bagdäder   Art    zu   leimen    und   feftzumachen    (J^l  ^■^t  -J-Atu^ 

A 

j&\  ^Jlü  ^J^l^)    oder   wie    am   Rande   eine   Note   befagt:    Jc\j   ^Lx^j  J&\f  J^lä ,    , dickes 


*s  G.  M.  S.  Fischer,  1.  c.  112. 

99  Türk.  Handfchrift  der  k.  k.  Hofbibliothek  in  Wien,   Cod.  1459,   Mxt.   211  a. 
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Bagdäder  Papier  zu  machen'.  Ich  laffe  hier  die  betreffende  Stelle  des  mit  Vulgarismen 
und  Schreibfehlern  unterfpickten,  offenbar  auf  fehr  alte  Quellen  zurückgehenden  türkifchen 
Textes  folgen: 

<4/~  ^ily°  ^*jj-^jl  v-^l   cjfv»  u^**  **\^  <->L^Jj  ePl-^t»  j*  ÄJÜilo  3-+jij  öL»p  a-xilTJjl  J^ai 

^y  *-$? 6^^  ^.y. 5^V  J°*  ^y  .  ^  ^iG?  ^jfr*  "^j^  *y  cPj  o-^i  jü  -i^jyj  »j^ 

ijjw  a)j!  Jäi^  ä  Lr^lijjj^LJ  ilA  Jj^-  j>  $  J&xJ  <-^-XjJ  '  ut>\  jli-oy  aüIIj  8^J  7<c<n  ajLj  ,j  a.x«j 

Anmerkungen.  1.  Vulgär  für  ^-y  —  2.  für  Jj-Xij!  —  3.  für  ^jjjl  —  4.  für 
<-^y_ß  —  5-  Cod.  (j^j!  —  6.  d.  i.  jjls  0^  (nach  einer  gütigen  Mittheilung  des  Herrn 
Baron  Schlechta)  —  7.  Cod.  aJ.^1  —  8.  für  <~>jjy  —  9.  Cod.  ^1  —  10.  fehlerhafte 
türkifche  Schreibweife  für  tSs£  —  n.  für  ^ijj^\  —  12.  für  <->y_ß  —  13.  Cod.  ^J^S  — 
14.  Cod.  J&j^*  —   15-  Cod.   AJ-s£l  —    16.  Cod.   öy^. 

Ueberfetzung. 

,Erfter  Abfchnitt.  Befchreibung,  wie  das  Papier  zu  leimen  ift,  damit  es  fo  werde, 
wie  Bagdader  Papier  und  nicht  fliefse. 

Man  nehme  weifsen  Reis  und  zerreibe  ihn  mit  Waffer,  damit  er  fich  gut  vermenge 
und  der  ftaubige  Beigefchmack  (Staubbeifatz)  befeitigt  werde.  Dann  giefse  man  (noch 
mehr)  Waffer  hinzu  und  laffe  ihn  eine  Nacht  und  einen  Tag  lang  flehen.  Diefe  Auflöfung 
giefse  man  in  eine  Bratenfchüffel.  Hierauf  gebe  man  (das  Ganze)  in  eine  Pfanne  und 
laffe  es  über  einem  gelinden  Feuer  kochen,  rühre  es  auch  mit  einem  Stäbchen  um,  damit 
es  fich  verdichte.  Dann  laffe  man  (die  Maffe)  abkühlen  und  giefse  (d.  h.  breite)  das  Papier 
auf  ein  Brett  aus,  worauf  man  es  mit  einer  (in  jenen  klebrigen  Reisabfud  getauchten) 
reinen  Leinwand  abreibt  und  an  die  Sonne  ftellt.  (Bei  folcher  Behandlung)  werden  (felbft) 
Papierhändler  nicht  im  Stande  fein,  dasfelbe  von  (echtem)  Bagdäder  Papier  zu  unter- 
fcheiden.  Auch  nimmt  es  jede  beliebige  Farbe  an,  wenn  man  (den  Färbeftoff)  der 
(Leimungs-)  Maffe   (därit)  beimengt  und  das  Papier  damit  einreibt.' 

Indem  alfo  diefe  Leimung  mit  dem  klebrigen  Reisabfud  vollauf  genügte,  das  darin 
getränkte  oder  damit  eingeriebene  Papier  tintenfeft  zu  machen,  hat  man  in  alter  Zeit 
demfelben  noch  ein  Ingredienz  beigemifcht,  doch  lediglich  nur  zu  dem  Zwecke,  um  das 
Papier  auch  vor  dem  Wurmfrafs  zu  fchützen.  Das  Mittel  beftand  in  dem  Safte  der 
Coloquinte  oder  Bittergurke,  J^=-~  hantsal,  koXokuvGic,  Citmllus  Colocynthis  Schrad., 
deren  Früchte  bekanntermafsen  officinell  waren  und  gegen  Ungeziefer  dienten.  Unfer 
'Umdet  el-kuttäb  fchreibt  darüber,  L  fol.  7  r: 

Karabacek,  Neue  Quellen  zur  Papiergefchichte.  6 
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,Wiffe,  dafs  wenn  du  in  der  Tinte  (der  Schriftzüge)  den  Wurmfrafs  findeft,  ohne  dafs 
irgend  eine  Spur  desfelben  auch  im  Papier  zu  fehen  ift,  fo  merke,  dafs  er  nur  vom  Zerfall 
infolge  zu  vielen  Vitriols  herrührt;  wenn  er  aber  (auch)  im  Papiere  erfcheint,  fo  kommt 
er  von  dem  Wurme.  Demgemäfs  bereiteten  die  Alten  die  Coloquinte  als  Zufatz  zur 
Compofition  diefer  Tinte  und  zur  Leimung  des  Papiers,  um  damit  den  Wurm  hintan- 
zuhalten.' 

In  den  Papieren  der  erzherzoglichen  Sammlung,  foweit  diefelben  unterfucht  wurden, 
fowie  in  allen  anderen  gleichzeitig  von  Prof.  Wiesner  der  mikrofkopifchen  Prüfung 
unterzogenen  mittelalterlichen  Papierproben  konnte  eine  Reisleimung  nicht  nachgewiefen 
werden,  trotzdem  die  Erkennung  der  Stärkekörnchen  diefer  Pflanzengattung  keiner 
Schwierigkeit  unterliegt. 

b)  Die  Leimung  mit  Weizenftärkekleifter.  Eine  in  hohem  Grade  genugthuende 
Beftätigung  erhält  nun,  anfchliefsend  an  die  in  unferen  Papieren  entdeckte  , Füllung'  (oben 
Nr.  8),  hier  wieder  der  ftrifte  Nachweis  Prof.  Wiesner's  von  der  Stärkekleifter- 
leimung  der  von  ihm  unterfuchten  Papiere,  den  er  in  folgende  Worte  zufammenfafst : 
,Es  ift  fomit,  glaube  ich,  als  fo  gut  wie  gewifs  zu  betrachten,  dafs  die 
Faijümer  Papiere  mit  W'eizenftärkekleifter  geleimt  wurden.'  (Mitth.  1.  c.  229, 
auch  226  und  253).  Unfer  fcharf blickender  Pflanzenphyfiolog  erkannte  aber  in  diefer  von 
ihm  entdeckten  Stärkekleifterleimung  ein  ziemlich  rohes  Stärkeproducl,  welches  Kleber- 
refte  und  andere  Mehlbeftandtheile  (aus  der  gemeinfchaftlichen  Frucht-  und 
Samenhaut  herrührend)  enthielt',  und  folche  ,Kleienbeftandtheile'  fand  WlESNER 
in  den  Papieren  nicht  feiten  (1.  c.  229). 

Ift  es  nicht  wunderbar,  wie  diefer  diagnoftifche  Befund  jetzt  durch  ein  nahezu 
taufend  Jahre  altes  Recept  wörtlich  beftätigt  wird? 

Unfere  arabifche  Quelle  fchreibt  ausdrücklich  die  Ala^sL!  Ä)Ls£f  ,Kleie  vom  Weizen', 
welche  noch  J^sj\\  J\t  ,M  ehlb  eft and t heile'  enthält,  vor;  denn  die  ^>otil!  J^i.>  iulsC , 
, Kleie  vom  Gerftenmehl'  wurde  lediglich  nur  dazu  gebraucht,  durch  Beräucherung  mit 
derfelben  fympathetifche  Tintenfchrift  hervorzurufen  [L  fol.  9  a,  Ga  fol.  10  r).  Wenn  unfer 
Recept  die  , feine'  Weizenkleie  jener  der  vorwiegend  von  Hülfen  oder  zerriffenen  Frucht- 
fchalen  (j^w  iüliC)  gebildeten  vorzieht,  fo  ift  hiefür  natürlich  die  erprobte  Leimungs- 
fähigkeit des  aus  dem  durchgeseihten  dünnflüffigen  Stärkekleifter  dargeftellten  Leimwaffers 
mafsgebend  gewefen.  Denn  die  , feine'  Weizenkleie  befitzt  an  Zellftoff  30-8  °/o,  Stärke 
26-11%,  Dextrin  5"52°/o  und  Kleber  iy46°/0.  In  Aegypten  gab  ein  Scheffel  (<—»->)!  irdäbb, 
dpiaßn)  Weizen  bis  zu  8%  Kleie.  Dies  wird  durch  einen  fehr  fchönen  arabifchen  Papyrus 
der  erzherzoglichen  Sammlung,  welcher  aus  dem  VIII.  Jahrhundert  von  Bähä,  einem 
Orte  des  oxyrhynchifchen  Gaues  (el-Behnefä)  herftammt,  bezeugt.  Die  in  ihm  berichtete 
Naturallieferung  bezieht  fich  auf  die  Abgabe  des  Weizens  in  vermahlenem  Zuftande, 
woraus  hervorgeht,  dafs  1  Irdabb  desfelben  62-5  ägyptifche  Pfunde  Mehl  fafste.  Der 
Text  lautet: 
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Arabifcher  Papyrus  9076: 


El 


tt  Z!  |ua 


aUI  Ali!  ^41  Äl£  ^ 

I  , 


U  e  b  e  r  f  e  t  z  u  n  g. 
Im  Namen  Gottes  des  Barmherzigen  des  Erbarmenden!  T    ~     ,  r  , 

ö  In  Durchfiebung, 

Was  an  mich  eingelangt  ift:  Von  Seiten  des  'Ifä  und  Befchir  an  Weizen  das  find: 

von  der  Ernte  des  Emir  (Gott  erhalte  ihn  am  Leben!)  in  Bähä  Scheffel 

50 

davon  gingen  aus  dem  Siebe  hervor   (an  Kleie) 4 

es  verblieben  (an  Mehl)   46 

Von  der  neuen  Fechfung,  welche  man  vermahlte,  ergaben  fich 6j 

ihr  Gewicht  auf  der  Wage   ergab Centner         Pfunde 

41  87 

c)  Die  Leimung  mit  Traganth.  WiESNER  hat,  1.  c.  218  ff,  224  ff,  254  ff,  in 
einer  glänzenden,  die  Kriterien  zur  Prüfung  der  Leimung  des  Papiers  aufftellenden 
Beweisführung  dargethan,  dafs  in  keinem  der  Fälle,  für  welche  Herr  BRIQUET  die 
Traganth-,  Harz-  oder  combinirte  Traganth-Harzleimung  in  Anfpruch  nahm,  eine  folche 
Leimung  fich  nachweifen  läfst.  Auch  alle  übrigen,  bisher  an  zahlreichen  alten  Papieren 
nach  diefer  Richtung  hin  angeftellten  Unterfuchungen  ergaben  ein  negatives  Refultat. 
Nun  ftellt  fich  angefichts  unferer  plötzlich  auftauchenden  arabifchen  Quelle  die  über- 
rafchende  Thatfache  heraus,  dafs  die  von  Herrn  BRIQUET  auf  Grund  feiner  mikrofko- 
pifchen  Unterfuchungen  fälfchlich  behauptete  10°  Harz-  und  Traganthleimung  der  altorien- 
talifchen  Papiere  wenigftens  in  ihrem  zweiten  Punkte  dennoch  eine  hiftorifche  Beftätigung 
erhält:  Herr  BRIQUET  hat  fomit  —  wie  es  ihm  auch  bezüglich  feiner  ,Legende  paleo- 
graphique  du  papier  de  coton"  wiederfuhr  —  die  Wahrheit  errathen,  nicht  aber  erwiefen. 
Von  diefem  Gefichtspunkte  aus  mag  nun  der  hier  zum  erftenmale  gelieferte  Beweis 
für  das  Beftehen  und  das  Alter  der  Traganthleimung  dem  vortrefflichen  Gelehrten 
immerhin  eine  Genugthuung  gewähren. 


100  C.  M.  Briquet,    Recherches    sur   les    premiers   papiers    employes    en  Occident   et  en  Orient  du  Xe  au 
XTV'e  siecle,  Paris  1886,  41  ff.  (Extrait  de  Memoires  de  la  Societe  nationale  des  Antiquaires  de  France,  tome  XLVI.) 

6* 
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Unfer  Text  führt  alfo    als   drittes  Leimungsmittel    auf:    >\j^Sl\   al-ketira,  Tragant h 
gummi    von    Astragalus,    TpcrfdKavOa  r=  fyr.    K^Ut^tC^T*!^,,    NVro,    fpan.    alquitirra, 
ital.  chitirra,  chiturca  cio'e  draganti.ul  Die  Schreibweife   l^ ,  welche  fämmtliche  Codices 
des  ' '  Umdet   el-kuttäb  bieten,   ift  eine  vulgäre  und  fehr  alt;   fo  fchreiben  nämlich  auch  die 
Drogenverzeichniffe  der  erzherzoglichen  Sammlung,  z.  B.: 

Papyrus   180:  iy^S  ]&\yS  ,Ein  Karat  Traganth', 

Papyrus  350:  n/  l/^>  , Traganth,    1/B  (Karat)', 

Papyrus  gjy  <   ^o  , Traganth,   l/2  (Karat)', 

Papier  8201:  ^s>j  ^*~aJ  ^Uau»      ~}/^  ,Weifser  Traganth,  ein  halbes  Pfund' 

Papier   18266:  1/yS  , Traganth'. 

Unter  ketira  ift  natürlich  das  Gummi  verfchiedener  im  Oriente  und  Griechenland 
vorkommender  Ast 'ragalus- Arten  zu  verftehen.  So  fagt  Abu  DfchaTar  Ahmed  el-Dfchezzar 
(f  um  1004?)  im  zweiten  Grade  feines  Kitäb  el-i'timäd  fi-t-tibb  (,das  über  die  Heilmittel 
handelnde   Buch   des   Vertrauens'):   J>U<ül  ?u^>  *\j^> >    , Ketira    ift    das   Gummi    vom   Katäd'. 

Kazwini  (f  1283)  fchreibt   über  Letzteren:10,1    ^*il  J^,  \^  ^Ull  Uj^  ^j,^^   ~*fy>  ^ 

1  i^jyA\  J^^i^  *ij'\  ^V^L?  tj^*~^  ^j*  /«ÄIj  1^«<sö  |jo^  ^iy^>  äSle».  lib^l  <J>i>  ->VZii\  ls^-  Vj->  <L~x~ai\  jj*$ 
,  Katäd  ift  ein  bekannter  Dornflrauch,  den  die  Leute  als  Brennftoff  gebrauchen.  Die 
Araber  fagen  bei  einer  fchwierigen  Unternehmung,  fie  gehe  über  das  Abftreifen  der 
Zweige  des  Katäd,  weil  derfelbe  fehr  lange  fpitzige  Dornen  hat.  Sein  Gummi  nützt  bei 
Hüften,  Lungenkatarrh  und  macht  die  Stimme  klar.'  Bei  den  Arabern  führt  der  Astragalus 
noch    die    Namen    ^-^1  t/f^ >    »Strauch   der   Heiligkeit',    auch    f^\  ^JL^-o,    ,Meffiaszahn- 

ftocher',  ferner  ->Läj\  .lJ^~,  ,Zahnftocher  der  Sklaven'  etc.;  im  Perfifchen  heifst  er  $  him.105 
Die  Araber  Aegyptens  fprechen  feinen  Namen  Kedid,  häufiger  Keddäd  aus  und  bezeichnen 
damit  die  grofsen  dornigen  Astragalus  -  Arten  Leucacanthus  Boiff.,  Forskalii  Boiff.  und 
auch  den  nicht  dornigen  Kahiricus  DC;  in  Syrien  ift   ->13  Astragalus  sp.106 

Es  fragt  fich,  welche  Astragalus- Art  gab  das  Gummi  für  die  Zubereitung  des 
Papierleimes?  Es  werden  der  Farbe  nach  zwei  Sorten  Ketira  erwähnt:  «-J^sü  "L/JLSjI,  ,das 
rothe  Ketira'1"7  oder  *]^Üj!  cL/ixl^  ,das  fuchsrothe  Ketira',  L  fol.  23  #,  und 
0U2J!  ol^lSÜ^  ,das  weifse  Ketira',  L  fol.  23  r  und  oben  Papier  Nr.  8201.  Erfteres  war 
die  gewöhnliche  Sorte,  welche  man  gleich  den  gemeinen  Drogen  nach  dem  Dfcharawi- 
Gewicht  verkaufte;  von  der  zweiten  fagt  der  Perfer  el-Herawi: 108   '  ,  J^ '     *  py       ,die 


101  Pegolotti  bei  Heyd,   Gefchichte   des  Levantehandels,   II,   653. 

102  So  punktirt:     ijO  . 

103  Statt    äfO  ,   alfo  offenbar  mifsverftanden  nach  dem  Gehör  wiedergegeben. 
101  'Adfchäib  el-machlükät,   ed.   Wüstenfeld,   I,   292. 

105  Burhän-i  kati',   Calcutta   181 8,   s.  v.;  Vullers,   II,    799,   880. 
l°6  Low,  1.  c.  50  f.,   427. 

1117  Ibn  Mammati  bei  Kalkafchandi,  ed.   Wüstenfeld,  225. 
i°8   Kitäb   el-ebnijje  etc.,   1.  c.   207. 
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befte  Sorte  Kctira  ift  die  weifsefte'.  Sie  ift  eigentlich  das  Gummi  von  Astragulus 
Tragacantha  L.,  welcher  im  Orient  nicht  vorkommt.109  Wir  find  alfo  bezüglich  feiner 
nach  Griechenland,  eine  alte  Heimath  des  Traganths  und  das  einzige  europäifche  Land 
gewiefen,  von  welchem  im  Mittelalter  diefes  Gummi  bezogen  wurde.110  Dahin  führt  auch 
die  in  unferem  *Umdet  el-kuttab  an  einer  Stelle,  Gd  fol.  ior,  gebrauchte  nähere  Bezeichnung 
L.jj  l/p ,  ,griechifches  Ketira'.111  Es  ift  begreiflich,  dafs  man  bei  der  Papierfabrication 
von  der  Benützung  der  gewöhnlichen,  mehr  in  einen  farbigen  Ton  fallenden  oder  gar 
rothen  Ketira -Sorten  abfehen  und  fich  des  koftfpieligeren  ganz  weifsen  Traganthes, 
dem  die  hochgefchätzte  blätterige  Sorte  Kleinafiens  gleichwerthig  war,  bedienen  mufste. 
Koftfpielig  mochte  er  felbft  in  Aegypten  gewefen  fein,  weil  man  ihn  dort  auf  die  Wage 
des  Safrans,  Balfams,  Bibergeils,  Zinnobers,  Mennings  etc.  legte  und  nach  dem  Mann- 
Gewichte  wog. 112  Und  unter  den  theueren  Arzneien  der  ordinirenden  Aerzte  von  Mont- 
pellier, über  welche  Guiot  von  Provins  in  der  Dichtung  ,Bz'b/e'  feinen  Spott  ausläfst,  ift 
auch,  V.  2622,  der  Trank  diadragum  genannt,  fonft  diadragagantum  oder  dyadragantum, 
deffen  Hauptbeftandtheil  feinem  Namen  zufolge  eben  Traganth  bildete.113 

Daraus  erhellt  zur  Genüge,  dafs  an  eine  ausgebreitete  Verwendung  des  ketira  oder 
Traganthes  bei  dem  grofsen  Bedarf  an  Materialien  gerade  in.  den  Stätten  der  orienta- 
lifchen  Papierfabrication  nicht  gedacht  werden  kann.  Ift  fchon  der  Umftand,  dafs  diefe 
Leimungsart  erft  an  dritter  Stelle  und  nur  beiläufig  erwähnt  wird,  hiefür  beweisgebend, 
fo  deutet  auch  das  dabei  beobachtete  Verfahren  felbft  auf  eine  fehr  eingefchränkte  Ver- 
wendung des  Traganthes  als  Leimungsmittel  hin:  er  wurde  nämlich,  was  die  eine  Recenfion 
(fiehe  oben  Anmerkung  57)  ausdrücklich  zu  fagen  nicht  unterläfst,  mit  Weizenftärke 
verfetzt  —  und  fo  hat  man  es  auch  noch  im  XVII.  Jahrhundert  in  der  türkifchen  Papier- 
fabrication gehalten.  Diefelbe  kennt  neben  der  altüberlieferten  Leimung  mit  Reis  waffer 
oder  reiner  Weizenftärke  nur  noch  Zufätze  zu  der  letzteren,  beftehend  aus  "]y^  , 
Traganth,  oder  türk.  i^L  J^  bälyk  tfttekäly,  arab.  jixsJl  J^p  ghirä  es-sämak  [Gd 
fol.  8  r),  Fifchleim,  Haufenblafe  [glitten  de  vesica  piscis  qui  dicitur  huso,  Theophilus, 
1.  c.  347). m  Wenn  man  fich  diefe  uralte  Combination  von  Traganth  und  Weizenftärke 
vor  Augen  hält,  dann  erfcheint  auch  die  von  unferen  Technologen  fchlankweg  aufgeftellte 
Behauptung  (Mitth.  1.  c.  224),  die  Anwendung  der  Stärke  als  Zufatz  zur  Harzleimung  fei 
als  eine  in  die  neue  Periode  der  Mafchinenpapierfabrication  gehörige  Erfindung  zu 
betrachten,  in  ihrer  Wefenheit  wiederum  in  einem  etwas  anachroniftifchem  Lichte,  infofern, 
als  der  Schritt  vom  Traganth  zum  Harz  kaum  einer  befonderen  Erfindung  bedurfte. 

n.  Das  Antikifiren  des  Papiers.  Diefe  Operation  befteht  auch  wieder  in  nichts 
Anderem,  als  in  einer  mit  entfprechendem  Farbftoff  verfetzten  Stärkekleifterleimung. 
Ein  ähnliches  Verfahren  haben  wir  oben  unter  Nr.  10  a,  am  Schluffe  der  türkifchen  Unter- 
weifung   in    der  Reisleimung   kennen   gelernt.    Im    erfteren  Falle    handelt   es  fich  alfo,  um 


109  Low,  Aramäifche  Pflanzennamen,   51. 
"0  Hkvd,  1.  c.  II,   653. 

111  Nicht   ,kl  einafiatifches',  wie     A~«0    nach  jüngerem   Sprachgebrauch    fonft    überfetzt   werden  könnte. 

112  Ibn  Mammati,  1.  c.   225. 
HS  Heyd,  1.  c.  II,  654. 

m   Nafafizade,   1.  c.  fol.  15  r  ff.   (27  r  ff.). 
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mich  einer  auch  unferen  Papiermachern  geläufigen  Ausdrucksweife  zu  bedienen,  um  die 
Papierfärbung  mitteilt  Stärkefarben;  nur  verlieht  man  jetzt  darunter  eine  flark  kleifterige 
Maffe,  mittclft  welcher  —  wie  mit  jenem  türkifchen  Reiskleifter  —  die  darein  gemifchte 
Farbe  auf  die  Papierfläche  veritrichen  wurde,  indefs  unfere  alte  arabifche  Quelle  den 
Papierbogen  in  das  dünnflüffige  Leimungsmittel  einzutauchen  vorfchreibt.  Im  nächften 
Abfchnitt  V  werde  ich  mehr  darüber  zu  fagen  haben.  Was  die  Ueberfchrift  des  in  Rede 
flehenden  Abfatzes  betrifft,  fo  entfpricht  der  Ausdruck  Jr^l  et-tdtik,  ,das  Altmachen, 
Antikifiren'  einer  von  den  Arabern  feit  jeher  gehuldigten  Gefchmacksrichtung,  welche 
den  blendend  weifsen  Papieren  folche  mit  einem  Stich  ins  Gelbe  oder  Rothbraune,  als 
wären  die  Blätter  infolge  des  Alters  vergilbt  oder  gebräunt,  vorzogen.  Dafs  insbefondere 
die  Urkundenfalfcher  fich  auf  das  , Antikifiren'  des  Papiers  verftanden,  ift  von  mir  bereits 
angedeutet  worden  (Mitth.  II  und  III,  147).  Unfere  Quelle  befchreibt  nun  zwei  Arten  des 
Antikifirens: 

a)  Das  Antikifiren  mit  Safran.  Diefes  feit  den  alterten  Zeiten  im  Oriente  für 
Schreibftoffe  beliebte  vegetabilifche  Färbemittel  (Mitth.  1.  c.  151)  diente  in  diefem  Falle, 
wie  gefagt,  zur  Herftellung  der  Stärkefarbe  oder  Wafchfarbe,  demnach  einer  Farben- 
brühe, deren  Grundlage  die  feinfte  und  reinfte  Weizenftärke  war.  Ihr  Quantum  ift  fixirt: 
10  Pfunde,  ^hj  rz//— XiTpot,  Süfswaffer.  Diefe  Flüffigkeit  wurde  nämlich  nicht  gemeffen, 
fondern  gewogen.115  Mit  Weizenftärke  der  vorgefchriebenen  Qualität  verfetzt,  mufste 
das  Waffer  um  mindeftens  zwei  Karate,  d.  i.  Yioso  Pfund,  nach  einer  zweiten  Verfion 
(Anmerkung  58)  um  zwei  oder  mehr  Finger  eingekocht  werden.  Erft  darnach  wurde 
zur  Herftellung  der  Pigmentirung  des  Stärkeleimes  durch  Beimifchung  eines  beliebigen 
Quantums  Safran  gefchritten.  Die  weitere  Procedur  bedarf  nach  dem  Vorausgehenden 
keines  Commentars. 

b)  Das  Antikifiren  mit  Feigen.  Eine  in  gleicher  Weife  hergeftellte  Farbenbrühe, 
deren  Pigmentirung  mitteilt  der  Feigenmilch  gefchah.  Es  fragt  fich,  welche  Früchte  hiezu 
verwendet  wurden:  von  Ficus  carica  L.  oder  Ficus  Sycomorus  L. ?  Beide  fanden  Ver- 
wendung in  der  Wiräke,  d.  h.  in  den  die  Technik  des  Schriftwefens  umfaffenden  Künften 
der  Araber.    So    diente    die  füfse  efsbare  Feige  von  Ficus  carica  L.   zur  Herftellung    des 


115  Auch  andere  Flüffigkeiten,  namentlich  Getränke,  wie  Wein  etc.  wurden  nach  dem  Gewichte  bemeffen 
und  verkauft.  Mas'üdi,  Murüdfch  eds-dfähab,  Buläker  Ausgabe,  II,  234:  <^j\^j  A-i  jj^^sS.  jyj  j--&  A-olJä  ob 
JU^jl  A ...,»•>».  AjljJu  JjLj  ,  ,Und  fiehe!  vor  ihm  ftand  ein  Kryftallbecher  von  Werth,  gefüllt  mit  einem  Trank, 
deffen  Mafs  fich  auf  fünf  Pfunde  erwies.'  Auch  das  Trinken  wurde  nach  Pfunden  berechnet.  Tabari,  Annales  III,  IV, 
ed.  Guyard,  1041:  jUoj  öJLJ)  JlJg,  ,und  er  fagte:  gebet  ihm  ein  Pfund  (Wein)  zu  trinken!',  ebenda:  ^y^  -XSj 
•a~|    JAk>j   övoUl,    ,Mamün    hatte    bereits    ein    zweites    Pfund    (Wein)   getrunken'.    Ibn    el-Athir,    Chronicon,    ed. 

TORNBERG,  VI,  255:  ^J^sLli  ä/^U  £f~J  A^^  u^6^1  c3'c*~-i  ^L3  '  '^'s  nun  T^hir  eintrat,  gab  er  ihm  zwei 
Pfunde  zu  trinken  und  befahl  ihm  fich  niederzufetzen.'  Ibn  Maskowaih,  Tadfcharib   el-umam,   ed.   de  Goeje,  556: 

l^td]  jjU.  jüj  U~^A\  j  1j=-I  i]/\  i\  JUojl  a**J1  jj&-  Ul  3^!  ötr*jjü  s?\  ^  ^  *J^>  >Da  fPrach 

Bogha:  Wahrhaftig!  der  Fürft  der  Gläubigen  befahl  mir,  fobald  er  die  fieben  Pfunde  überfchritten  (wörtlich):  Dafs 
du  nicht  Einen  mehr  bei  dem  Gelage  läfst!  —  und  nun  hat  er  fchon  die  Zehn  überfchritten!'  (Ibn  el-Athir,  VII,  63: 
JAtej  r~*£"  &xij\  i^ty-tj  -^Sj,  ,und  nun  hat  er  fchon  vierzehn  Pfunde  ausgetrunken!'),  woraus  G.  Weil,  Gefchichte 
der  Chalifen,  II,  369,  gemacht  hat:  ,Der  Chalife  habe  ihm  (Bogha)  befohlen,  feine  Gefellfchafter  nie  über  die 
fiebente  Nachtftunde  bei  ihm  zu  laffen.' 
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klebrigen  Bindemittels  der  Galläpfeltinte:  L  fol.  13/'  4~\  J^lj  ^^ÄäH  *L  :*««£  x,  ,fodann 
vereinige  das  Waffer  des  (darin  aufgelöften)  Gallapfels  und  der  Feige  etc.'  Hauptfächlich 
verwendete  man  zur  Erzeugung  eines  klebrigen  Abfudes  die  Feige  von  Ma'arrat  en- 
No'män  in  Nordfyrien,  welche  unter  dem  Namen  JJ^äU^LII,  ,die  ma'arrifche  Feige' 
auf  den  orientalifchen  Märkten  ein  gefuchter  Handelsartikel  war.  Daher  fchreibt  L  fol.  22  r 
zu  dem  gedachten  Zwecke  -vl*ü  ^J^W  CSp^  »die  ausgezeichnete  ma'arrifche  Feige'  vor; 
und  Reifende,  wie  der  Perfer  Näsiri  Chosrau116  im  Jahre  1047  und  der  Sicilier  Ibn 
Dfchobair117  im  Jahre  11 84  unterlaffen  es  nicht,  die  Feigenculturen  von  Ma'arrat  en- 
No'män  befonders  hervorzuheben.  Allein  der  hohe  Zuckergehalt,  welcher  diefe  Species 
ganz  vorzüglich  zur  Tintenbereitung  eignete,  fowie  das  gelbliche  bis  purpurne  Frucht- 
fleifch  genügten  an  fich  nicht,  um  die  entfprechende  Stärkefarbe  für  die  Antikifirung 
herzuftellen.  Man  bediente  fich  hiezu  zweifelsohne  der  Sykomore  oder  wilden  Feige, 
arab.  J£*Jl  {j£j\  oder  J^fM,  von  Ficus  Sycomorus  L.,  bibl.  nöpty,  cuKd(Liivov,  fyr.  lömi,. 
Schon  in  alter  Zeit  hat  man  es  verftanden,  die  in  Doldentrauben  vereinigten  fchuppigen 
Feigen  diefes  grofsen,  in  Aegyten  und  Paläftina  einheimifchen  Baumes118  füfs  ausreifen 
zu  laffen  und  nicht  nur  für  Thiere,  fondern  auch  für  Menfchen  geniefsbar  zu  machen, 
indem  man  diefe  Früchte  einige  Tage  bevor  man  fie  abnahm  aufftach.  So  fpricht  der 
Prophet  Arnos,  VII,  14  von  dem  Einritzen  der  wilden  Feigen,  welches  auch  Theophraft, 
IV,   2   erwähnt.119  Die  Araber  kannten  und  übten  diefes  Verfahren  nicht  minder. 

Nach  der  Schilderung  'Abd-el-latifs  von  1200  n.  Chr.  beftieg  man  einige  Tage  vor 
dem  Abpflücken  der  Früchte  den  Baum  und  ftach  eine  nach  der  anderen  mit  einem 
Stecheifen  auf.  Aus  der  fo  gemachten  kleinen  Wunde  flofs  ein  weifser  Milchfaft  und  die 
angeftochene  Stelle  ward  fchwarz.  Dadurch  erhielt  die  Frucht  erft  einen  füfsen  Gefchmack. 
Diefen  weifsen  Milchfaft  der  wilden  Feige  nun,  der  in  gleicher  Weife  auch  den  Zweigen 
entzogen  wurde,  verwendeten  die  Araber  in  der  Färberei,  indem  fie  mittelft  Auftragung 
desfelben  Stoffe  und  andere  Gegenftände,  alfo  wohl  auch  die  Papiere  roth  färbten.120 
Dafs  dies  aber  wieder  nur  erft  nach  der  Bereitung  des  Saftes  zur  Farbenbrühe 
gefchehen  konnte,  geht  aus  folgender,  über  eine  Art  fympathetifcher  Tinte  handelnden 
Stelle  von  L  fol.  8  r  hervor:    o\  j^  *L*e*=»-  ^^  i»U_xJ|  ö\°>  J^\    1\  ^iß^  A>  ^**->  W  i\x«  AÄo 

,Befchreibung  einer  (anderen  fympathetifchen)  Tinte.  Sobald  du  mit  derfelben  gefchrieben 
haft  und  fie  dem  Feuer  nahebringft,  erfcheint  die  Schrift  roth.  Es  gefchieht  dies,  wenn 
du  das  Papier  mit  der  Milch  von  der  wilden  Feige,  d.  h.  der  Sykomore  befchreibft  und 
diefelbe  (darauf)  eintrocknen  läfst:  die  Schrift  erfcheint  nicht  früher  auf  dem  Papiere  als 
bis  du  fie  dem  Feuer  nahe  gebracht  haft'.  Die  Rothfärbung  des  weifsen  Milchfaftes  wird 
alfo  evident  durch  Erhitzung  erzielt,  genau  fo,  wie  laut  unferer  Vorfchrift  der  Antiki- 
firung durch  die  Abkochung  des  Feigenfaftes  deffen  Farbkraft  erzeugt  wird.  Dafs  ,alte 
Feigen,  welche  das  Vieh  frifst',  alfo  die  infolge  ihres  Alters    ausgetrockneten    und  wegen 


116  Sefer  nämeh  ed.   Schefer,  io  (peri.  Text). 

117  Rihle  ed.  W.  Wright,  19. 

118  Fluckiger,   Pharmakognofie  des  Pflanzenreiches,   2.   Auflage,   807. 

119  Rosenmüller,  Biblifche  Alterthumskunde,  IV,  1,  284. 

120  Relation  de  l'Egypte,   trad.   par   S.   de  Sacy,  19. 
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Mangels  an  Schmackhaftigkeit  nicht  mehr  geniefsbaren  Früchte  vorgefchrieben  werden, 
hat  wohl  feinen  beftimmenclen  Grund  in  dem  mit  der  Erhärtung  des  Milchfaftes  ein- 
tretenden Verlufte  feiner  ätzenden  Schärfe,  infolge  deffen  die  Löfung  des  feften  körnigen 
oder  klumpigen  Inhalts  der  Milchfaftfchläuche  in  Waffer  herbeigeführt  werden  mufste. 
Je  nach  dem  Grade  der  Antikifirung  in  lichterer  oder  dunklerer  Nuance,  war  felbft- 
verftändlich  eine  mehr  oder  mindere  Verdünnung  der  Milchfaftbrühe  geboten. 

V.  Ueber  die  Papierfärberei. 

Zu  diefem  Gegenftand  habe  ich  in  meiner  erften  Abhandlung  über  das  arabifche 
Papier,  Mitth.  1.  c.  146 — 151,  nach  dem  mir  damals  zur  Verfügung  ftehenden  Quellenmaterial 
das  Hauptfächlichfte  beigebracht,  indem  ich  das  nähere  Eingehen  auf  die  in  die  nach- 
mittelalterliche Zeit  fallende  Papierfärberei  unterliefs.  Auch  hier  will  ich  diefe  engere 
Grenze  nicht  überfchreiten.  Die  mir  vorliegenden  reichlichen  Daten  über  die  Herftellung 
der  ungemein  zahlreichen  Farbenabftufungen  und  Schattirungen  in  der  jüngeren  orien- 
talifchen  Buntpapierfabrication  bleiben  einer  Veröffentlichung  an  anderem  Orte  vor- 
behalten. 

Was  die  uns  hier  befchäftigende  alte  Zeit  betrifft,  fo  bin  ich  gleichfalls  durch  das 
'Umdet  el-kuttab  in  der  angenehmen  Lage,  meine  erften  Ausführungen  mit  einigen  inter- 
effanten  Daten  nicht  unwefentlich  erweitern  zu  können.  Gewiffermafsen  als  Anhang  zu 
dem  über  die  Papierbereitung  handelnden  XI.  Capitel  enthält  das  folgende  XII.  Capitel 
des  gedachten  Werkes  unter  dem  Titel:  Jjy\  OJ^H  £^o  J^  <*ju»,  ,Befcnreibung  der 
Zubereitung  der  zur  Färbung  des  Papiers  dienenden  Farbenflüffigkeit,  Recepte, 
welche  ich  im  arabifchen  Wortlaut  unter  Begleitung  der  Ueberfetzung  und  Erklärung 
hier  folgen  laffe. 

Wir  werden  daraus  zunächft  die  Beftätigung  des  von  mir  1.  c.  149  Gefagten  ent- 
nehmen: dafs  die  Pigmente  in  älterer  arabifcher  Zeit  lediglich  nur  zu  fchlichten  ein- 
farbigen Papieren  gebraucht  wurden  und  hiefür  fowohl  Körperfarben,  wie  Saftfarben 
theils  zu  felbftftändiger  Anwendung,  theils  zu  Mifchungen  gedient  haben. 

Die  aufzuführenden  Pigmente  find  einfache  oder  gemifchte,  letztere  folche,  welche 
durch  die  Verbindung  zweier  einfacher  Farben  hervorgebracht  wurden.  Diefe  wie  jene 
find  meift  Abkochungen  von  Pflanzentheilen  und  wurden  nach  dem  Kochen  manchmal 
zur  Erhöhung  der  Modifikation  oder  Schattirung  mit  einem  Mittel  als  Beize,  ftets  aber 
mit  einem  klebenden  Bindemittel  (Stärke)  verfetzt.  Das  Auftragen  .der  Farbe  gefchah 
oberflächlich  auf  das  fertige  Papier:  1.  durch  , Eintauchen'  (fiehe  oben  S.  109  f.);  2.  durch 
.Einreiben'  oder  ,Verftreichen'  auf  einem  , Streichbrett'  (fiehe  oben  S.  105)  und 
3.  durch  das  ,Ab ziehen',  indem  der  fchwach  angefeuchtete  Bogen  ausgebreitet  auf  die 
Oberfläche  der  in  einem  genügend  weiten  Gefäfse  befindlichen  Farbenbrühe  gelegt  und 
wieder  davon  abgehoben  wurde.  Von  dem  letzteren  Verfahren  gibt  die  nachfolgende 
Farbenlifte  Kunde: 

r.  Blaue  Papiere.  Die  mir  vorliegenden  Recenfionen  des  'Umdct  el-kutläb  geben 
zwei  Arten  der  Blaufärbung  an: 

a)  Mit  Indigo,  J-^,  im  Cod.  L  fol.  28  a  ganz  kurz:  JJl»  Jjj^l  Uli ,  ,was  das  Blau 
betrifft,    fo    gefchieht    (die    Färbung)    mit    dem    Indigo'.   Alfo    eine    durch    Indigoauflöfung 
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hergeftellte  Saftfarbe   aus    der  Pflanzengattung  Indigofera,    J~jI   an-nil,   woraus   fpan.  ahil 
und  fpäter  unfer  Anilin.121 

b)  Mit  Aloe.  Der  Text  in  den  Codd.  Ga  fol.  52  a  und   Gb  fol.  42  <?  lautet: 

jyj,  ^sU  ^  j&  I  w^  l^  ^i|  Jj^  L4I  g^l  »M  JJS  j>j  i^U  L^wlj  ä^-slls  Jjj^  ^ 

'J  I41I  J~s£  *Lil  jlb  <te>»j     ic-     '    ij~A\  J^xJj,  eLcj      3      '    AfLo  Jje-«^j  AiLJj  ^2.i-^|  <^,£-=».H  JoJj 
<  Llff  oli);j  lib_Xs£     ~    liaill  l^t  «i^  ÄJjj  Ly  „lil     ip^  l^Jiff.     "     ioijj  *UI     Jl     "  J-01  i 
-£  l^  jLo^  öl  J\  lfl*9  ,Jj^l  ^-^J  I^wäjJj         ^ail        J.J  öl     "^  JU.^  f  ^~°  ^b 


,Was  die  blaue  Farbe  betrifft,  fo  wird  fie  mit  el-Dfchuräde  (d.  h.  die  Rinde),  deren 
Name  Säbire  ift,  bereitet.  Sie  wächft  in  den  Tagen  (des  Wachsthums)  der  Melone,  hat 
ftaubfarbige  Blätter,  und  Früchte,  welche  gröfser  als  die  Kichererbfen  und  kleiner  als  die 
Hafelnufs  find.  Die  Frucht  ift  dreikantig,  mit  drei  Rippen.  Du  nimmft  nun  die  Früchte, 
welche  fie  hat,  legft  fie  in  ein  Thongefäfs,  zerreibft  fie  dann  mittelft  eines  Beutels  fo 
lange,  bis  die  Haut  der  Frucht  fich  ablöft  und  diefelbe  weifs  wird.  Und  quetfcheft  du  fie 
dann  noch  weiter,  fo  wird  fie  blau.  Darnach  dörre  fie  im  Dunkeln  und  beräuchere  fie.  Die 
Procedur  des  Beräucherns  ift  die  folgende:  Du  nimmft  Grünkohl  [Brassica  oleracea  L.), 
fiedeft  ihn,  gibft  fein  Abfudwaffer  in  ein  Gefafs,  hängft  den  Beutel  (mit  den  zerquetfchten 
Aloefrüchten)  knapp  über  die  Wafferfläche,  ohne  dafs  er  diefelbe  berührt  und  deckft 
beide,  Beutel  und  Abfud,  einen  Tag  und  eine  Nacht  hindurch  zu:  dann,  wenn  du  die 
Schleierdecke  abhebft,  findeft  du  die  Aloefrüchte  äufserft  ftark  blau  gefärbt.' 

,Was  nun  die  Färbung  der  Papierblätter  betrifft,  fo  gefchieht  fie  in  der  Weife,  dafs 
du  den  Beutel  (mit  dem  Abfudwaffer)  befprengft,  ihn  auspreffeft  und  die  Papierblätter 
fodann  von  oben  herab  auf  die  Farbflüffigkeit  legft,  bis  dafs  ihre  Färbung  dich  befriedigt.' 

Das  hier  befchriebene  Verfahren  gewährt  eine  fehr  intereffante  Bereicherung  unferer 
Kenntnifs  der  alten  fogenannten  botanifchen  Färberei.  Dafs  man  die  in  der  Heilkunde 
aller  Zeiten  wohlbekannte,  aus  den  Aloeblättern  gewonnene  Droge  im  Mittelalter  auch 
zur  Bereitung  des  Lafurblaues  gebrauchte,  ift  bekannt;132  bisher  unbekannt  war  jedoch, 
foviel  ich  fehe,  die  Benützung  der  Aloefrüchte  zu  dem  letztgenannten  Zwecke.  Neu  find 
für  uns  auch  die  in  der  Quelle  gebrauchten  Namen,  deren  Identificirung  mit  der  Aloe 
meines  Erachtens  keinem  Zweifel  unterliegen  kann.  Zunächft  ftimmt  die  Beschreibung  der 
Früchte  auf  das  Genauefte  zur  Wirklichkeit;  wie  ja  auch  fonft  die  der  Familie  der 
Liliaceae  angehörige  Aloe  fehr  richtig  gefchildert  wird  als  J^  öO~^  3->j  5*>5  J^" 
Q  Js^\j  J^S-  aSjjJj  jJ  L  J^aL"  Lj^j  ait,  j^jj]  jJ3  j*  Ülc-lj  JJo\  y^  jLi^  ^t,  Äsj^Sl  jj>~  , 


121  Vergl.  hierüber  mein   Buch   ,Die  perfifche  Nadelmalerei  Süfandfchird',  Leipzig  1881,   58  ff. 

122  Ga    und    Gb    ^Dl»    —    123    Gb    AjL  —    ^4    Ga   und    Gb    i^alli    —    125    Gb    iS\  -  -    l26    Gb    J-^aj   — 

127    Gb      izxj  —    12»    Gb    Ikill    —    l-'9    Ga    und    Gb   ^  —    130    Ga    J.J ;    Gb    J-J  —   131    Ga  und    Gb    ä^Ul  . 
132  Heyd,  1.  c.  II,  558. 
Karabacek,  Neue  Quellen  zur  Papiergefchichte.  7 
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,ein  Baum,  der  Blätter  hat  gleich  den  Blättern  der  Lilie,  nur  dafs  feine  Blatter,  welche 
länger  und  dicker  als  jene  der  Lilie  find,  an  beiden  Kanten  kleine  Stacheln  tragen.  Es 
haftet  an  ihm  eine  Feuchtigkeit,  die  fich  an  die  Hand  anklebt,  indefs  die  Blätter  ganz 
und  gar  von  einem  Safte  ausgefüllt  find'.133  Diefe  Pflanze  nun,  gleichwie  ihren  pharma- 
kognoftifch  berühmten  Blätterfaft,  kennen  wir  unter  den  Namen  ä\ör\,  hebr.  >i^n  oder 
'Kl^K,  fyr.  ?c\A  y. ,  >c\t&i<  oder  rCi.=j»  =  arab.  j*~&\  as-sabr  oder  as-sabir  und  Ä>l—«ai\ 
as-sibäre,  wovon  fpan.  aa'bar,iu  welch'  letztere  Formen  der  appellativen  Bedeutung  nach 
jeden  bitteren  officinellen  Pflanzenfaft  bezeichnen;  daher  Zamachfchari  (f  1143  n.Chr.) 
j^o  sabir,  auf  Perfifch  als  f?  J^j^,  ,ein  bitteres  Medicament'  erklärt.135  Den  botanifchen 
Namen  des  faftfpendenden  Theiles  der  Aloepfianze  lernen  wir  aber  erft  durch  unfere 
Quelle  kennen:  ä-i^sM  el-dfcJiurade,  ,die  Rinde'.  In  der  That  ifb  es  die, Rinde'  genannte 
dickwandige  Epidermis,  welche  an  der  Grenze  des  fchlaffen  Markes  zahlreiche,  mit  dem 
eigenthümlichen  Aloefaft  gefüllte  Zellftränge  enthält.  Die  von  dem  weit  überwiegenden 
werthlofen  Marke  abgefchälte  Rinde  des  Blattes  genügt  allein  zur  Gewinnung  des  offici- 
nellen Aloefaftes.13'5  Unfer  zweiter  Name  ä^Lail  as-säbire,  ,die  Geduldige',  ift  aber  analog 
entftanden  wie  fyr.  tCöVjj,  das  ein  mifsverftandenes  j^a  sabr  =  .Geduld'  ift.137 

Während  der  fadenziehende  gefchmacklofe  Schleim  des  fchlaffen,  grofszelligen,  völlig 
durchfichtigen  Markgewebes  an  der  Luft  fich  nicht  färbt,  nimmt  der  in  den  Zellfträngen 
der  Rinde  reichlich  enthaltene  Saft  in  der  Luft  eine  fehr  fchöne  tiefviolette  bis  rothe 
Farbe  an.138  Verfuche,  welche  Herr  Prof.  WlESNER  zu  diefem  Zwecke  mit  den  Blättern 
der  Aloe  vulgaris  Lara,  freundlichft  unternahm,  führten  thatfächlich  zu  folchem  Ergebnifs: 
der  etwas  gelbliche  Saft  ward  roth,  mit  einem  Stich  ins  Violette,  wenn  er  mit  der  Luft 
durch  einige  Zeit  in  Berührung  fband.  Am  beften  lieferte  diefen  Farbftoff  nach  dem 
Zeugniffe    der    muhammedanifchen    Schriftfteller    die    altberühmte    fokotrinifche    Aloe, 

,jJhJLJ\  j~&\  139    oder    ^^kiu^l  ^~d\, uo    fyr.    iC»i^<Ua.AarC    r^ös^*, 141    Aloe    sueeoirina 

Lamarck  [A.  vera  Miller)  von  der  Infel  Sokotra  im  füdlichen  Gebiete  des  rothen 
Meeres.  Der  alte  perfifche  Pharmakologe  el-Herawi  im  X.  Jahrhundert142  führt  unter  allen 
Aloearten    die    Sokotrinifche    als    die    befte    auf    (j  '   1    -a  ^a    "v     '     ^»^     i  L »ä"'),  deren 

Farbe  blau  ähnlich  ift,  wenn  man  fie  ausprefst  (^  i  ^jf  L  J&  yj'j  J^  j.).  Dimifchki143 
hingegen  findet  den  Saft  der  A.  socotrina  roth. 


133  Dimifchki  (f  1327),  Kitäb  nochbet  ed-dahr,   ed.   Mehren,   81. 
13i  Low,  1.  c.  235,  426. 

135  Kitäb  mükaddimet  el-adab,  ed.  Wetzstein,   58. 

136  Flockiger,  1.  c.  185  f. 

137  Low,  1.  c.  295. 

138  FLÜCKIGER,    1.   C.    186. 

139  Jäkiit,  Mu'dfchem  el-buldän,  ed.  WÜSTENFELD,  III,  s.  v.;  Meräsid  el-ittilä,  ed  Juynboll,  II,  37; 
Kazwini,  Adfchäib  el-machlükat,  ed.  Wüstenfeld,  II,  45;  Ibn  Sa'id  (f  1274/5),  in  Abu  1-fedä,  Kitäb  takwim 
el-buldän,   ed.  Schier,  207. 

1«»  Dimifchki,   1.  c.  81. 
in   Low,  1.  c.  295. 

112  Kitäb  el-ebnijie   etc.,  165. 

113  Nochbet  ed-dahr,  1.  c.   81. 
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Dafs  auch  die  Frucht,  ^=-,  der  Aloe  das  Extract  zur  Blaufärbung  hergab, 
erfahren  wir  gleichzeitig  mit  der  Bereitungsweife  nun  erft  von  den  Arabern.  Die  Dar- 
fteilung des  Textes  bedarf  keiner  Erklärung.  Höchftens  wäre  zu  bemerken,  dafs  das 
Quetfchen  und  Auspreffen,  fowie  Eindämpfen  oder  Beräuchern  der  in  einem  Beutel, 
&j-& ,  verfchloffenen  Früchte  und  Samen  ein  in  unferer  Quelle  öfters  befchriebenes  Ver- 
fahren betrifft.144  Die  Prüfung  auf  den  Erfolg  desfelben  an  Aloefrüchten  bleibt  einer 
paffenden  Gelegenheit  vorbehalten. 

2.  Oelgrüne  Papiere.  ^  ö]/&/  dJsZ~*\j  j_fj\\  jjjl\\±*>  j*  is£  J^  j  J  jj\  £U»  Ulj 
^vxs?,  ,Was  die  Färbung  des  Papiers  zu  Oelgrün  anbelangt,  fo  nimm  von  dem  vor- 
befchriebenen  Blau  und  temperire  es  mit  Safran:  auf  das  wird  fie  wunderbar.'  Der  Aus- 
druck J^jj  zeitijj,   d.  h.  grün  wie  das  Oel  (von  der  Olive)  ift  belegt.145 

3.  Violette  Papiere.  ^=-%  Jjß\  Z^3^  Jr"*^^  ^j>>  ,Was  das  Violett  betrifft,  fo 
temperire  das  Blau  mit  dem  Roth.'  Die  Erklärung  der  letzteren  Farbe  ift  im  Nach- 
folgenden gegeben. 

4.  Rothe  Papiere.  JjMl  jUlli  ^>-V\  UL>,  ,Was  das  Roth  anbelangt,  fo  gefchieht 
die  Färbung  mit  dem  aufgelöften  Lack.'  Unter  diefer  zu  den  Körperfarben  gehörenden 
Lackfarbe  verfteht  fich  im  Sanskrit  die  Krmidfcha,  d.  h.  ,  Wurm  er  zeugte',  ein  Farbftoff, 
welcher  aus  der  in  Vorder-  und  Hinterindien  lebenden  weiblichen  Schildlaus,  Coccus  lacca, 
gewonnen  wird.  Diefe  Thierchen  find  dort  bekanntlich  maffenhaft  auf  verfchiedenen  Bäumen 
(Croton,  Butea,  insbefondere  Ficus  etc.)  zu  finden,  wo  fie  an  den  zarten  Zweigen  haften 
und  den  Rüffel  beftändig  in  die  Rinde  eingefenkt  haben.  Hiedurch  locken  fie  fo  viel  Saft 
hervor,  dafs  das  ganze  Thier  damit  überzogen  wird  und  den  man,  fobald  er  erhärtet  ift, 
Gummi  lack  nennt.  Mittelft  eines  Löfungsproceffes  läfst  fich  daraus  ein  fchöner  rother 
Färbeftoff  gewinnen,  welcher  theilweife  in  den  Zellen  des  weiblichen  Thieres,  theilweife 
aber  eingetrocknet  in  den  von  den  entfchlüpften  Maden  erzeugten  Durchlöcherungen  des 
Harzüberzuges  vorhanden  ift.  Diefes  farbhältige  Harz  heifst  im  Sanskrit  läkfchä,  davon 
perf.  Su  läk,  l£J  lukä,  griech.  XaKKOt,  XotKxoc,  XaKxäc,  Xaxäc,  Xaxä  u.  f.  w.,  unfer  Lack.146 
Als  das  befte  Lack  galt  in  der  arabifchen  Wiräke  das  von  Sumatra,  als  Product  der 
Insel  und  durchaus  nicht  als  blofser  Einfuhrartikel  aus  Pegu  und  Martaban,  wie  Garcia 
da  Orto  behauptet.  Nach  dem  vortrefflichen  W.  Heyd,  welcher  diefe  Provenienz  bereits 
ficher  geftellt,  war  deshalb  auch  die  lacca  sumutri  neben  der  lacca  martabani  im  orien- 
talifchen  Handel  fehr  verbreitet  gewefen.147  Zur  Beftätigung  deffen  fagt  unfere  QuelLe, 
welche  im  erften  Abfclr.iitt  des  XIV.  Capitels,  L  fol.  29;' — 31«  (Ga  fol.  55  r  f.;  Gb 
fol.  44  r  f.)  a^j  Jj^\  f-y^  ^^^  tJ-0-  <£>  ,über  die  Auflöfung  des  Lackes  behufs  Färbung 
des  Papiers  etc.'  handelt  und  hiefür  eilf  verfchiedene  Anweifungen  gibt :  ^Jk2^J\  jliH  5y>-\  ö\ 
Arji  j^.  ^^=«-1  AJ^Je^  J^Uld!  4-X«jj,  , fürwahr,  das  ausgezeichnetfte  Lack  ift  das  von  Sumatra, 
nach  ihm  kommt  jenes  von  Calicut,   und  das  neue  ift  fchöner  als  das  alte.'  Auch  wird  für 


144   So  L  fol.   28  r:      iJ*-o    7*-^j   ^J-^    \*~o     2   dlsusü*    ,Thu'   es  in    einen  Beutel    von    feinem  dünnem 
Schäfch-Stoff',  und  andere  Beifpiele. 

1*5  Dozy,  Suppl.  I,  617. 

14G   Ausführlicheres    über    die    Rothfärbung    in    meinem    Buche    ,Die    perfifche    Nadelmalerei    Süfandfchird', 
Leipzig    1881,   40 — 51. 

147   Heyd,   Gefchichte  des  Levantehandels,   II,   613. 

7* 
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die  Papierfärbung  L  fol.  30  r  ferner  vorgefchrieben:  Jj^sC-M  ajLx.c  ^  jiu\  wJa>l  ^ßJ&cJW  jUll , 
,das  gute,  von  feinen  Zweigfplittem  rein  losgelöile,  zerftofsene  (gepulverte;  Sumatra  Lack'. 
Hierauf  bezieht  fich  zweifelsohne  die  in  der  italienischen  Handelsufance  des  Mittelalters 
übliche  Bezeichnung  polvere  di  lacca.  Sonft  kam  die  Lacca,  wie  Pegolotti  und  Garcia 
da  Orto  uns  unterweifen,  entweder  roh,  in  ihrer  urfprünglichen  Geftalt  und  als  mindere 
Qualität,  oft  noch  mit  anhaftenden  Zweigfplittem  zum  Verkauf  [lacca  cruda),  oder  wurde 
durch  Erhitzung  in  Formen  gebracht  [lacca  col/a).liS  Das  pulverifirte  Lack  konnte  natur- 
gemäfs  nur  reinftes  Material  bieten.  Es  gab  ein  fchönes  lebhaftes  Roth.  Doch  wurde 
fein  Pigment  auch  in  der  Papierfärberei  in  üblichen  Nuancen  durch  verfchiedene  Zufätze 
ins  Hellere  moderirt. 

5.  Aloeholzartige  Papiere,  f**}^  ö^j**^  ^j>  ,\Vas  die  aloeholzartige  P"ärbung 
betrifft,  fo  gefchieht  fie  mit  dem  Brafilienholz.'  Papier  nach  diefem  Recept  gefärbt,  zeigte 
ein  rofiges  Pigment.  Dasfelbe  ift  ein  Abfud  des  Brafilienholzes,  arab.  Ju  bäkkani,  von 
dem  Baume  Caesalpinia  Sappan.  Der  Farbftoff,  welcher  je  nach  den  Sorten  verfchiedene 
Nuancen  aufwies,  wurde  nach  Befeitigung  der  Rinde  und  des  zunächft  darunter  liegenden 
weifsen  Holzes,  aus  dem  inneren  rothen  extrahirt.  Für  die  befte  Sorte  galt  im  Mittelalter 
die  von  Kulam  oder  Quilon  [colombino]  in  Hellroth;  die  trübrothe  war  die  mittlere,  die 
gelbliche  die  fchlechtefte  Sorte.149  Die  erftere  bezieht  fich  auf  den  in  unferer  Quelle 
gebrauchten  Pigmentterminus  ^5->j£-  udijj,  ,aloeholzartig',  von  if-  citd,  Aquilaria 
agallocha  Roxb.,  dtYaXXoxov,  deffen  Erklärung  DOZY150  offen  liefs.  Die  Stelle  in  Taufend 
und  eine  Nacht:151  L$->yv\  ?~y>-\  A-"=v*^  A — "^j,  ,er  hatte  eine  lange  Robe  aus  aloeholz- 
farbigem  Tuch  an',  zeigt  eben  die  Verwendung  des  Brafilienholzes  in  der  Textilfärberei 
zur  Herftellung  hell-  oder  rofarother  Zeuge  und  Tücher  an,  welche  im  Abendlande  unter 
dem  Namen  /«««/  berziliati  bekannt  waren.  Das  «^yeu  3^J  >  al°eholzfarbige  Papier 
ift  zweifellos  identifch  mit  dem  von  mir  bereits  nachgewiefenen  ^jUjji^u,  rofenfarbigen 
Papier  der  alten  Zeit  (Mitth.  II./IIL,    150). 

6.  Saatfärbige  Papiere.  jLst^lj  oJ^Äs^lLs  PjJ>\  Ulj,  ,\Vas  die  faatartige  Färbung 
anbelangt,  fo  gefchieht  fie  mit  dem  Safran  und  dem  Grünfpan.'  Diefe  Pigmentbezeichnung 
ift  nicht  dem  Vergleiche  mit  der  reifen  Saat  entlehnt,  bezeichnet  alfo  keineswegs  ein 
Gelb,  wie  etwa  perf.  >>u  kähi,  d.  h.  ftrohfarbig,  fondern  die  frifche  grüne  Saat  in  ihrem 
charakteriftifchen  Farbton.  So  wird  denn  auch  ß-jj  zardijj,  faatfa r big  —  grün  erklärt 
von  dem  in  der  zweiten  Hälfte  des  XIII.  Jahrhunderts  im  örtlichen  Spanien  (Catalonien 
oder  Valencia)    verfafsten    arabifch-lateinifchen  Wörterbuch.152  Dementfprechend    lieft   man 

in  Tabari 153  zum  Jahre  198  H.  =  81 3/4  Chr.:  jJäll  j  JUS  J*  aS  sJ*/u  ö\  L^  4Jujj  j>  j^sS.  y\ 
A.\  JjU  <üp  C^Jte^  "j-jj  .L>Lj  aAc-  a)  \a~+s,  ,Muhammed  Sohn  der  Zobeide  befahl  eines  Tages, 
dafs  ihm  auf  einer  Wandbank  des  Palaftes  el-Chuld  ein  Lager  bereitet  werde.  Darauf 
wurden    ihm    über    diefelbe    ein    faatfärbiger    (grüner)    Teppich    gebreitet    und    Kiffen    auf 


i4S  Heyd,  1.  c.  612. 

&9  Heyd.  I.  c.  II,  576  ff. 

150  Suppl.  II,  28 1. 

151  Brefslauer  Ausgabe,   X.   277. 

!■''-   Vocabulista   in   arabico,   public,   da   Schiaparelli,   in  Dozy,   1.  c.  I,  586. 

153  Annales,   III,   in,   ed.    S.   Guyard,   956;   auch  Ibn  el-Athir,   Chron.   ed.   Tornberg,   VI,   206. 
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denfelben  gelegt  u.  f.  \v.'  Um  nun  diefe  Pigmentirung  hervorzubringen,  verfetzte  man 
behufs  modificirender  Temperirung  die  Safranlöfung  mit  einer  aus  kryftallifirtem  Grün- 
fpan,   j^j  zendfchar  (=  perf.  J^-jj  zetigar)  beftehenden  Beize. 

7.  Gelbe  Papiere.  Ojf^lj  ö]/&J\J>  ^Äo^l  Ulj,  ,Was  das  Gelb  betrifft,  fo  gefchieht 
die  Färbung  mit  dem  Safran  und  der  Citrone.'  Diefes  Pigment  ward  zu  feiner  Erhöhung 
temperirt,  indem  man  die  Safranlöfung  mit  einem  Abfud  von  Cit ronrinde  (Limon- 
fchale),  Cortex  Limonis  verfetzte.  Diefe  Fruchtfchale  ift  ein  auch  in  der  heutigen  Bunt- 
papierfabrication  gebrauchtes  Mittel   zur  Erzeugung  von  gelber  Saftfarbe. 

Alle  die  hier  aufgeführten  Saft  färben  dienten  zur  Herftellung  eines  leichten,  durch- 
fichtigen, das  Auge  mild  einnehmenden  Farbenüberzuges,  indem  fie  fich  ja  von  vornherein 
bekanntlich  nichts  weniger  als  zu  einer  fatten  und  feurigen  Färbung  eigneten.  Was  man 
alfo  in  unferer  heutigen  Buntpapierfabrication  in  Beziehung  auf  diefes  Verhalten  der  Saft- 
farben als  Nachtheil  erkennt,  fafsten  die  Araber,  deren  reiche  Farbenfcala  in  erfter  Linie 
zur  Erhöhung  des  kalligraphifchen  Papierwerthes  dienen  follte,  als  Vortheil  auf.  Auch  die 
rothe  Körperfarbe  hat  fich,  wie  wir  gefehen,  als  helle  Tonart  erwiefen. 

VI.  Die  Entftehung  der  Fabel  vom  Baumwollenpapier. 

Unter  diefem  Titel  habe  ich  in  meiner  erften  Abhandlung  über  das  .Arabifche 
Papier',  Mitth.  II./IIL,  129 — 136,  dasjenige  beigebracht,  was  mir  hinreichend  fchien,  eine 
Vermuthung  über  die  Entftehung  der  Fabel  vom  Baumwollenpapier  auszufprechen  und 
zu  begründen.  Diefe  Begründung,  auf  welche  ich  zunächft  hier  verweife,  glaubte  ich  feft- 
halten  zu  dürfen.  Nun  kann  fie  mit  einer  neuen  gewichtigen  Stütze  bewehrt  werden. 

Meine  Aufftellung  ging  dahin,  dafs  die  Entftehung  der  Bezeichnung  charta  bombycina 
im  letzten  Grunde  und  direcl  nicht  auf  die  Aehnlichkeit  des  Papierzeuges  mit  Baum- 
wolle fich  zurückleiten  läfst,  dafs  vielmehr  diefer  der  rein  äufserlichen  Erfcheinung  der 
Papiere  allerdings  entsprechende  Wortbegriffi  erft  in  zweiter  Linie  fich  herausgebildet  habe. 

Ich  leitete  nämlich  den  Urfprung  der  Bombycin-Papiere  von  der  nordfyrifchen  Stadt 
Bambyce,  BaußuKn.,  arab.  Mambidfch,  ab,  unter  der  Vorausfetzung,  dafs  die  darnach 
benannte  charta  bambyci)ia  (xapirjC  ßaußuxivoc),  d.  h.  das  bambycifche  Papier,  wegen 
feiner  äufseren  Erfcheinung  den  Anlafs  gab,  diefen  Namen  in  das  fo  naheliegende  cJiarta 
bombycina  (xotpirjc  ßoußuiavoc),  d.  h.  Baumwollenpapier  zu  verändern.  Eine  reiche 
Nomenclatur  liefs  auch  die  Mittelglieder  für  diefe  Erklärung  finden.  Mein  Rückfchlufs 
gründete  fich,  neben  dem  Parallelismus  der  charta  damascena,  auf  die  Analogie  der 
oUlf^*M  . — >L'3\ (  alfo:  vestes  bambycinae  (eiuaia  ßaußuKiva)  oder  panni  bambycini,  d.  h.  ,bam- 
bycifchen  Zeuge',  welche  im  Mittelalter  Berühmtheit  erlangten. 

Gegen  diefe  Aufftellung  könnten,  wie  ich  zugeben  will,  vielleicht  zwei  Bedenken 
erhoben  werden.  Erftens,  die  zweifelnde  Frage,  ob  denn  die  Benennung  gewerblicher 
Erzeugniffe  des  Orients  nach  dem  Ort  ihrer  Herkunft  wirklich  fo  gebräuchlich  war,  auf 
dafs  ihre  hervorragendften  Specialitäten  damit  einen  Weltruf  zu  erlangen  vermochten? 
Und  dann  zweitens  der  Mangel  des  ftriclen  Nachweifes  einer  Papierfabrik  in  Bambyce 
oder  Mambidfch.  Der  Beantwortung  des  erfteren  Punktes  dürfte  ich  mich  gegenüber 
Kennern  des  Orients  und  feines  Einfluffes  auf  die  Culturbewegung  des  Abendlandes  wohl 
für   überhoben    erachten.  Nicht   fo,    was    etwa   den    einen    oder  anderen    Gelehrten  betrifft, 
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dem   die   geiftigen   Beziehungen    }ultra    mar'   fehlen:    da   gilt    cs   freilich    augenfeheinliche 

Beweife  herbeizufchaffen.  Ich  entnehme  fie  der  textilen  Gruppe,  welcher  bekanntlich  auch 
das  Papier  technologifch  zugetheilt  wird.  Einige  Analogien  aus  dem  reichen  Vorrathe  der 
dem  Oriente  entlehnten  geiftigen  Güter  unferes  Erdtheils  werden  darthun,  dafs  die  Wandlung 
der  cliarta  bmnbycina  in  charta  bovibyciua,  d.  h.  die  fucceffive  Uebertragung  des  örtlichen 
in  das  ftoffliche  Erkennungszeichen  zu  den  allergewöhnlichften  Erfcheinungen  gehört, 
welche  durch  die  uralten  mercantilen  Beziehungen  zwifchen  Afien  und  Europa  gezeitigt 
wurden.  Es  waren  im  chriftlichen  Abendlande  hunderte  aus  dem  Orient  herübergekommener 
Benennungen  gang  und  gäbe,  von  deren  Entftehung  man  fich  keine  Rechenfchaft  zu 
geben  wufste,  in  deren  Begriffsausdruck  man  die  Bedeutung  des  Stoffes  legte,  indefs  er 
urfprünglich  auf  die  Localität  feiner  Herkunft  fich  bezog.  Ift  es  nicht  auch  heute  fo? 
Niemandem  fällt  es  ein,  in  unferem  ^Baldachin'  etwas  Anderes  als  eine  fefte  oder  trag- 
bare Ueb  er  dachung  zu  erblicken,  und  doch  hat  diefer  Name  eine  zweifache  Wandlung 
hinter  fich.  Denn  die  Begriffsbezeichnung  für  die  ftoffliche  Ueberdachung  entwickelte  fich 
aus  dem  baldachinus  genannten  Stoff  (Goldbrokat);  und  diefer  Stoff  führt  uns  wieder 
zurück  auf  feinen  Urfprung  von  Bagdad,  denn  diefe  Stadt  hiefs  im  abendländifchen 
Mittelalter  unter  Anderem  auch  Bai  dach.  Somit  ift  pannus  baldachinus  in  letzter  Linie 
die  genaue  Uebertragung  von  arab.  ^I-XäJI  \->yh,  d.  h.  ,das  bagdadifche  Zeug'.  Wer 
würde  glauben,  dafs  unfer  Satin  etwas  Anderes  bezeichne,  als  das  brillante  glatte  Atlas- 
gewebe, von  dem  fich  das  fatiniren,  d.  h.  glätten  ableitet?  Und  doch  fteckt  in  Satin 
ein  durch  die  Araber  vermittelter  chinefifcher  Stadtname.  Diefer  Stoff  wurde  fo 
genannt,  weil  er  in  vorzüglichfter  Qualität  von  dem  den  Arabern  im  Mittelalter  offenen 
chinefifchen  Exportplatz  Tseu-t/utng  bezogen  wurde.  Aus  dem  Namen  diefer  Handelsftadt 
haben  die  Araber  ö^J  j  Zeitiin  gemacht  und  eine  Art  dafelbft  fabricirten  Seidengewebes 
aus  der  atlasartigen  Kinfcha-Gattung  <j,yij  Zeitiinijj  (mit  Artikel:  \j,yij\  az-Zeitiinijj), 
d.  h.  das  zeitünifche  Zeug  genannt,  woraus  fich  wieder  die  fpanifchen  Benennungen 
aeeituni  oder  setuni  und  im  Eranzöfifchen  unter  manchen  Wandlungen  zatouin  bis  zum 
heutigen  salin  gebildet  haben.154  Wenn  wir  von  Organ din  (Organfm)  fprechen,  verknüpft 
fich  damit  die  technologifche  Vorftellung  eines  locker  gewebten,  leinwandartigen,  feide- 
weichen  Baumwollftoffes,  Mull.  Und  doch  hat  der  Name  zur  textilen  Erfcheinung  des 
Objectes  keine  Beziehung;  er  leitet  fich,  gleichwie  jener  der  Organfinfeide,  von  dem 
Seidenmarkte  Urgendfch  in  Chiwa  her,  welcher  im  Mittelalter  in  Europa  unter  dem 
Namen  Organzi  geläufig  war.155  Dasfelbe  ift  mit  dem  verwandten  Muffelin  der  Fall, 
welcher  feinen  Namen  der  Stadt  el-Mausil  (Mofful)  verdankt. 

Die  Ki r m an fchäh- Teppiche,  welche  jetzt  noch  durch  ihre  herrliche  Farbenpracht 
das  Auge  entzücken  und  die  Luft  der  Sammler  reizen,  waren  im  Mittelalter  unter  dem 
Namen  Cremesini  berühmt,  den  man  mit  dem  hervorstechenden  rothen  Farbton,  cramesi, 
carmoisi,  d.  h.  kermesroth,  alfo  wiederum  mit  der  äufseren  Erfcheinung  in  Beziehung 
bringen  wollte,  was  aber  durchaus  irrig  ift:  die  Cremesini  hiefsen  fo  nach  Kermifin, 
dem  mittelalterlichen  Namen  der  perfifchen  Stadt  Kirmänfchäh.  Und  nun  erft  unfer 
allbekannter  und  gefchätzter  Barchent!  Diefer  auch  durch  die  mittelhochdeutfche  Dichtung 


154  Vergl.   meine  Abhandlung:   ,Ueber  einige  Benennungen  mittelalterlicher  Gewebe',  1SS2,  11  f. 

155  Ueber  einige  Benennungen  etc.,   21  f. 
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bei  uns  heimifch  gewordene  Name,  erweckt  bei  feiner  Nennung  ftets  ein  Gefühl  des 
Behagens,  da  fich  mit  ihm  der  textile  Inbegriff  des  populärften  wärmenden  Baumwoll- 
zeuges verbindet.  Bombacina  parchauus  nennt  ihn  das  Mittellatein,  156  desgleichen  barra- 
canus,  barc/ianus;  daneben  gehen  die  mittelhochdeutschen  Formen  barragan,  barkän, 
barcliant  (parchant),  barchent.  Die  letzte,  auch  heute  übliche  Form  barchent  hat  fich 
aus  der  erften,  barragan,  entwickelt,  und  diefe  ift  das  perf.  O^f  barragan,  arab.  O^/ 
barrakän,  welches  den  Namen  eines  Diftrictes  von  Schiraz  bildet,  von  wo  das 
urfprünglich  kameelhaarige,  roth  und  fchwarz  geftreifte  Zeug  bereits  im  X.  Jahrhundert 
exportirt  wurde. 157  Berühmt  und  allgemein  verbreitet  war  im  chriftlichen  Abendland 
ein  mittellat.  attabi,  fpan.,  port.,  ital.  tabi,  franz.  tabis  genanntes  Gewebe,  deffen  Namen 
man  noch  in  neuefter  Zeit  zur  etymologifchen  Erklärung  unferes  ,Teppich'  (tappeto, 
tapis)  heranzog.  Er  hat  indefs  mit  dem  letzteren  nichts  gemein.  Diefe  Namensformen 
find  völlig  unabhängig  von  jenem  tabis  und  gehen  auf  griech.  Tanne,  Tarne,  Tom-nia, 
Tcnrr|Tiov,  lat.  tapete,  fyr.  tafeta,  tafita,  chald.  tapis  zurück.  Jene  find  aus  dem  arab.  ^s- 
'attäbijj,  d.  i.  ein  wellenartig  geftreifter  Tafft,  entftanden,  welche  textile  Bezeichnung  aber 
auf  das  ^jL'«1|  el- attäbijjin  genannte  Stadtquartier  von  Bagdad,  den  Sitz  diefer 
Gewebemanufaktur,  hinzuleiten  ift. 158  Ich  will  diefe  Analogien  mit  einem  fchlagenden 
Beifpiele  befchliefsen.  Die  mittelalterlichen  Schatzverzeichniffe  führen  nicht  feiten  eine 
Gattung  Seidenftoff  namens  canceus,  canzeus  oder  cangium  auf.  Man  hat  fich  um  die 
Erklärung  feiner  Provenienz  vergeblich  bemüht.  Soviel  fchien  feftzuftehen,  dafs  das  Zeug 
von  Seide  und  feiner  Bedeutung  entfprechend  fchillernd  gewefen  fei:  pannus  forte  unius 
quidem  coloris ;  sed  alio  minus  intensiore  intermixtus,  ita  ut  pro  diver  so  aspeclu  su binde 
viutetur,  quomodo  Taffetas  changeant  dicimus.lb9  Weit  gefehlt!  Die  dem  Stoff  imputirte 
apellativifche  Erklärung  aus  feiner  lateinifchen  Namensform  ift  ganz  und  gar  haltlos. 
Canceus,  canzeus  oder  cangium  kommt  von  der  durch  ihre  fatinirten  Stoffe  berühmten 
chinefifchen  Stadt  Chanfä  (arab.),  d.i.  Kingsze  (—  Haupftadt,  oder  Kinfai  des  Marco 
Polo,  Canfai  etc.)  her,  deren  älterer  Name  Hang-tfcheu  lautet.  Die  weltlichen  Tataren 
China's  nun  fprechen  bekanntlich  alle  chinefifchen  Worte,  die  mit  einem  Hauchlaut 
anfangen,  mit  einem  harten  Kehllaut  aus,  weshalb  z.  B.  Marco  Polo  auch  Coiganzu  ftatt 
Hoai-ngan-tfcheu  überliefert.  Aufserdem  wurde  das  chinefifche  tfch  in  den  altvenetianifchen 
Handfchriften  der  Reifebefchreibung  immer  mit  g  oder  z,  und  tfcheu  mit  giu  wieder- 
gegeben,160 weshalb  leicht  im  venetianifchen  Dialekt  aus  Hang-tfcheu  ein  Canzu  oder 
Cangiu  entliehen  konnte.  Und  wahrlich,  der  italienifche  Text  des  Ramufio  hat  richtig 
diefen  Namen  Cägiu  =  Cangiu  —  Hang-tfcheu  überliefert.  Die  Beziehung  aber  diefer 
letzteren   Form    zu    unferem   Cangium    oder   Canzeus    ift    durch    das    arabifche    Relativum 


156  Aliquarum  rerum  vocabula  cum  teotonico  annexo,  Handfchrift    der  Stiftsbibliothek  in  Melk,   charta,   4", 
XV.  Jahrhundert  (H.  42),   fol.  106. 

157  Die  Quellenbelege  für  diefe  und  die  übrigen  Ableitungen  muffen,  als  hier  zu  weit  führend,  einer  anderen 
Gelegenheit  vorbehalten  bleiben. 

158  Meine  ,1'erfifche  Nadelmalerei  Süfandfchird',   1.  c.  105,   Anmerkung  90. 

159  Du  CangK,  f.  v.  cangium;  Fraxcisque-Michel,  Recherches  sur  le  commerce,  le  fabrication   et  l'usage 
des  etoffes  de  soie  etc.   pendant  le  Moyen-age,  II,  57. 

ICO  The  Book  of  Ser  Marco  Polo,  by  H.   YüLE,   I,  99;   I,  214. 
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j^L-lo.  chanfäwijj,  d.  i.  ein  Seidenftoff  aus  Hang-tfcheu,  verbürgt.-161  Das  Refultat  ift: 
man  hat  fchon  im  Mittelalter,  durch  den  Gleichklang  verleitet,  die  urfprünglich  überlieferte 
Relation  zur  chinefifchen  Manufacturftadt  in  eine  der  äufseren  ftofflichen  Erfcheinung  des 
Gegenftandes  entfprechende  lateinifche  Bezeichnung  mit  appellativer  Bedeutung  verändert. 
Alfo  genau  diefelbe  Wandlung,  wie  fie  nach  meiner  Annahme  die  ckarta  bambyeina  zur 
charta  bombyeina  erfuhr. 

Derlei  Analogien  vermöchte  ich  in  noch  gröfserer  Zahl  aus  allen  Gebieten  der 
gewerblichen  Künfte  des  Orients  beizubringen,  wenn  die  bereits  gegebenen  Beifpiele 
folches  nicht  überflüffig  erfcheinen  liefsen.  Meine  Annahme  der  ckarta  bambyeina,  d.  h.  des 
,bamby eifchen  Papiers',  ift  eben  in  dem  Wefen  der  gewerblichen  Ausdrucksweife  des 
(  )rients  begründet.  Benennungen  wie:  Samarkander,  Bagdader,  Tihämifches,  Jemenifches, 
Aegyptifches,  Damascenifches,  Tiberiadifches,  Tripolitanifches,  Hamaer,  Maghribinifches, 
Schätibifches,  Tebrizer  Papier  u.  f.  w.  (Mitth.  II/III,  121  ff.)  beweifen  fchlagend,  dafs  diefer 
Bezeichnungsmodus  gerade  in  der  Papiermanufaclur  die  Regel  war.  Und  ift  diefe  Prämiffe 
richtig  und  unanfechtbar,  fo  mufs  fie  fich  mit  dem  Schluffe  decken:  Der  durch  unfere 
pofitiven  mikrofkopifch-hiftorifchen  Ergebniffe  begründete  Satz,  ,es  hat  niemals  ein 
aus  roher  Baumwolle  erzeugtes  Papier  gegeben',  bedeutet  fo  viel,  dafs  die 
Bezeichnung  charta  bombyeina  gar  nicht  die  urfprün gliche  gewefen  fein  kann.  Woher 
hätte  fich  auch  der  enorme  Bedarf  des  Abendlandes  an  derlei  Rohmaterial  im  Mittelalter 
decken  laffenr  Man  dachte  an  Sicilien.  Bekannt  ift  die  Infel  als  eine  alte  Stätte  der 
Baumwollcultur.  Noch  bekannter  ift  es  aber,  dafs  immer,  wenn  Räthfelhaftes  unvermittelt 
in  unferer  abendländifchen  Cultur  erfcheint,  Sicilien  wie  eine  halbmorgenländifche  Sphinx 
auftaucht,  der  das  Geheimnifs  zu  entlocken  fei.  Als  ob  die  Verbindungswege  des  Oftens 
nach  dem  Weften  nur  allein  über  Sicilien  geführt  hätten!  So  mufste  denn  die  ficilifche 
Baumwolle  alle  europäifchen  Papierfabriken  mit  Rohmaterial  verforgen  um  die  charta 
bombyeina  erklärlich  finden  zu  lallen  —  man  vergafs  aber  dabei,  dafs  eben  die  ficilifche 
Baumwolle  die  fchlechtefte  war,  welche  in  der  mittelalterlichen  Handelswelt  gar  wenig 
Credit  genofs:  ,Die  abendländifche  Baumwolle  taxirte  der  Kaufmann  fehr  niedrig;  als  die 
fchlechtefte  bezeichnet  Pegolotti  die  ficilifche,  eine  Stufe  höher  ftand  nach  ihm  die  von 
Calabrien  und  Malta,  beffer  war  fchon  die  aus  der  Bafilicata  (Apulien);  aber  keine  der- 
felben  erreichte  die  Güte  der  levantinifchen  Sorten.  Wollte  man  Baumwolle  erfter  Qualität 
kaufen,  fo  mufste  man  die  Grenzen  des  Abendlandes  nicht  nur,  fondern  auch  die  der 
Chriftenheit  überfchreiten.'16-  Nichtsdeftoweniger  ftand  auch  die  ficilifche  Baumwolle  hoch 
im  Preife  und  ihre  Ausfuhr  war,  laut  dem  zwifchen  Friedrich  IL,  ddo.  März  1232  a.  J. 
und  der  Commune  von  Venedig  abgefchloffenen  und  durch  deffen  Sohn  Manfred,  ddo. 
Juli  1259  a.  J.  und  fpäter  wieder  durch  Conrad  IL  erneuerten  Vertrag,  ausfchliefsliches 
Monopol  der  Venetianer,103  welche  freilich  auch  nicht  feiten  fich  mit  Gewalt  in  den  Befitz 
diefes  koftbaren  Handelsartikels  zu  fetzen  fuchten.  Die  verfchiedenen,  über  Erfatzanfprüche 
für  die  durch  venetianifche  Freibeuter  verurfachten  Schäden  an  die  Signorie  eingegangenen 


lßJ    Ueber  einige  Benennungen   etc.,   1.  c.  12. 
162  Heyd,   1.  c.  II,  573. 

1(53  Libri    paclorum,    k.  k.    Haus-,    Hof-    und    Staatsarchiv    in   Wien,    tom.    I,    fol.    290;',    340  f.;    tom.    II, 
fol.   47  r  ff.,    51a. 
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Berichte  der  venetianifchen  Confuln  geben  hievon  Zeugnifs:  gerade  die  Bürger  Apuliens 
hatten  wegen  ihrer  durch  venetianifche  Schiffe  gekaperten  Baumwollladungen  Klage  zu 
führen. 164 

Man  fieht  alfo,  dafs  die  ficilifche,  oder  fagen  wir  unteritalifche  Provenienz  der  Baum- 
wolle an  fich  den  Bedürfniffen  der  mittelalterlich-europäifchen  Papierfabriken  nicht  hätte 
cntfprechen  können,  weder  quantitativ,  noch  qualitativ. 

Wie  fleht  es  heute  damit?  Unfere  moderne,  in  allen  Fineffen  und  Praktiken  der 
mechanifchen  Technologie  hochausgebildete  Papierinduftrie  kennt  gar  nicht  die  rohe 
Baumwolle  als  Papiermaterial!  Natürlich,  weil  das  Faferwerk  derfelben  fich  nur 
fchwer  vollkommen  verarbeiten  läfst.  Was  alfo  der  Mafchinenbetrieb  im  Zeitalter  der  Dampf- 
kraft als  unausführbar  auszuführen  unterläfst,  follte  man  vor  etlichen  Jahrhunderten  fchon 
mittelft  des  Stöfsels  im  Mörfer  zu  Stande  gebracht  haben?  Auch  die  mürben  Fafern  in 
den  abgenützten  Baum  wollhadern  finden  bei  all'  ihrer  Billigkeit  und  Abundanz  blos 
eine  befchränkte  Verwendung,  infoweit  nämlich,  als  man  fie  zur  Untermifchung  und 
Erzeugung  von  Flüffigkeit  einfaugenden  Papieren  für  tauglich  erkennt.  Im  Ucbrigen  fuchen 
unfere  Papiermacher  als  Erfatz  für  das  befte,  aber  infolge  ungeheuren  Verbrauches  immer 
feltener  und  koftfpieliger  werdende  Rohmaterial  aus  Leinenhadern  emfig  nach  Surro- 
gaten, deren  eines,  das  Holz,  uns  die  Herrfchaft  des  vorzeitig  vergilbenden  Papiers 
befcheert  hat. 

Will  man  zugeben,  dafs  nach  dem  Gefagten  der  charta  bombyeina  ftofflich  wie 
technologifch  die  Bafis  entzogen  ift,  fo  wäre  der  Ausdruck  eingefchränkt  nur  mehr  auf  die 
baumwollartige  Erfcheinung  des  Hadernpapiers  zurückzubeziehen.  Dies  ift  unter  allen 
Umftänden,  meine  ich,  jetzt  als  erwiefen  feftzuhalten.  Hieran  knüpft  fich  jedoch  meine 
oben  kurz  wiederholte  Hypothefe  von  der  charta  bambyeina,  d.  h.  dem  bambyeifchen 
Papiere.  Indem  ich  die  in  meiner  erften  Abhandlung,  Mitth.  II/III,  129 — 136,  zu  ihrer 
Unterftützung  mitgetheilte  hiflorifch-antiquarifche  Begründung  in  vollem  Umfange  aufrecht 
halte,  glaube   ich    nun    ein   neues,  fehr   gewichtiges  Beweismoment   hinzufügen  zu  können. 

Kurz  nach  der  Publication  meiner  Abhandlung  über  das  ,Arabifche  Papier',  fand 
ich  unter  den  arabifchen  Handfchriften  der  herzoglichen  Bibliothek  in  Gotha  unter  Nr.  ^JJ 
einen  Codex,  welcher  1204  n.  Chr.  in  Mambidfch,  d.  i.  Bambyce  entftanden  ift.  Herr 
Geh.  Hofrath  Dr.  PERTSCH  hatte  die  Güte,  mir  mit  liebenswürdiger  Bereitwilligkeit  eine 
kleine  Papierprobe  des  Codex,  fowie  feine  ungemein  wichtige  datirte  Unterfchrift 
(Kolophon)  in  Abfchrift  zu  fchicken  (ddo.  Gotha,  i4.December  1887).  Ueber  erftere  ward 
mir  von  Seite  meines  hochverehrten  Herrn  Collegen  Prof.  WlESNER  alsbald  der  folgende 
mikrofkopifche  Befund  mitgetheilt: 

,1.  Es  kann  gar  keinem  Zweifel  unterliegen,  dafs  das  fragliche  Obje6l  ein  Hadern- 
papier ift;  denn  es  liefsen  fich  mikrofkopifch  an  einzelnen  Stellen  Garnfädenfragmente 
darin  nachweifen. 

2.  Baumwolle  wurde  in  diefem  Papiere  an  keiner  Stelle  gefunden,  fondern  blos 
Baftzellen  (Lein-  oder  Hanffafer).  Leinfafer  ift  gewifs  darin  enthalten,  Hanffafer  konnte 
nicht  conftatirt  werden,  doch  mag  felbc  darin  enthalten  fein;  zur  Entfcheidung  der  Frage, 
ob  Hanffafer  darin  enthalten  ift,  reichte  diefes  Unterfuchungsobject  nicht  aus. 


1,;l   Lib.   commem.,  k.  k.   Haus-,   Hof-  und   Staatsarchiv  in  Wien,   tom.   III,   fol.    27  a,  arm.  1326   a.  J. 

KarabaCEK.   Neue   Quellen  zur  Papiergefchichte.  8 
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3.  Als  Leimungsmaterial  erfcheint  fchon,  ohne  jede  Vorbehandlung,  einfach  nach 
Ausweis  der  mit  wäfleriger  Jodlöfung  gemachten  Probe,  Stärkekleifter.  Letzterer  ift  fehr 
reichlich  vorhanden. 

Alfo:  Dicfes  Papier  ift  ein  mit  Stärkekleifter  ftark  geleimtes  Hadern- 
papier.' 

Die  Unterfchrift  lautet: 

(sic)  Jug  >J  I Ja, 

j^UIj *U\ 

,Dies  ift  das  Ende  des  Buches. 

Lob  fei  Gott  dem  Herrn  der  Welten  und  der  Segen  (Gottes)  fei  über  Muhammed 
dem  Herrn  der  Gefandten!  Es  ereignete  fich  die  Vollendung  der  ganzen  Abfchrift  in  der 
Morgenfrühe  des  Montag  am  22.  Dfchumada  I.  des  Jahres  6oo  (=  27.  Jänner  1204  n.  Chr.) 
in  Mambidfch  ■ —   Gott  befchütze  es!  —   durch  Muhammed  Sohn    des    el-Muzaffir,  Sohnes 

des  'Omar   aus  Kazwin,  den  Gott  mit   feinem  Erbarmen    decken  möge!    und  für  die 

Gläubigen ' 

Diefe  Unterfchrift  kommt,  wie  der  Ductus  und  die  einleitende  Formel  «_$Jo  ic  zeigen, 
von  einem  j\jj  Warräk,  alfo  profeffionellen  Copiften,  der  zur  Gilde  Jener  gehörte,  welche 
die  asIjj  Wirake,  d.  h.  die  Gefammtheit  der  das  Schriftwefen  umfaffenden  technischen 
Künfte  ausübten:  ,Die  Kunft  der  Warräk',  fagt  Ibn  Chaldün  (f  1408),165  ,geht  dahin, 
dafs  diefelben  das  Copiren,  Corrigiren  und  Einbinden  beforgen,  überhaupt 
fich  mit  allen  Dingen,  welche  auf  das  Schriftwefen  und  die  Archivalien 
Bezug  haben,  befaffen.  Diefe  Kunft  ift  als  eine  Specialität  heimifch  in  allen 
grofsen  Städten,  deren  Civilifation  fehr    vorgefchritten    ift'  (c^^jy^  ^^>  O^W-j 

ö\^\  i*^\  jLo^l.  SJa^>~\j  ^ijlj-xllj  IjJjCS!  jjA\  JLij  Juls^lj  f^  Ij  f\Jli  o^'Ull).  Zur 
näheren  Begründung  des  Satzes  geht  Ibn  Chaldün  gleich  auf  die  Schreibmaterialien,  ins- 
befondere  die  Papierbereitung  über.  In  der  That  hebt  die  Wirake  mit  der  letzteren  an 
und  endigt  mit  dem  bis  zum  Einband  fertiggeftellten  Buch  (Codex).  Der  Warräk  alfo  konnte, 
die  Stadien  feiner  Kunft  durchlaufend,  Papiermacher,  Tintenbereiter,  Copirer,  Collationirer, 
Verzierer,  Miniaturer,  Vergolder  und  Buchbinder  fein.  Dies  der  Inbegriff  der  Wirake,  deren 
Ausüber  den  gemeinfamen  Namen  Warräk  führten.  Wo  diefe  Kunft  der  Wirake  ihre 
Stätte  aufgeschlagen  hatte,  da  blühte  nothwendig  auch  die  Papier fabrication.  Und 
deshalb  erfcheint  es  mir  gerechtfertigt,  auf  Grund  des  hier  nachgewiefenen,  in  Bambyce 
kunftgerecht  hergeftellten  Codex  vom  Jahre  1 204  für  diefe  Stadt  die  Exiftenz  einer  Papier- 
fabrik, welcher  die  charta  bambyeina  entfprang,  anzunehmen. 


165  Mukaddime,  Buldker  Ausgabe  vom  Jahre   12S4  H.,   I,  352. 
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Mittheilungen  aus  der  Sammlung  der  Papyrus  Erzherzog  Rainer,  IV,  1888. 
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Arabifches   Leinen-Lumpenpapier  des  X.  Jahrhunderts  n.   Chr. 
Mit   unvermahlenen  Gevvcbereflen  und   Garnfäden. 


(Vergröfserung:  2'/.,) 
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